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25. Jahrgang / Nr . 291 Montag, 19. Oktober 1942 

Die „Rote Barrikade" 
i n d e u t s c h e r H a n d 

Berlin, 18. Oktober 
Im Nordtel l von S t a l i n g r a d brachte der 17. Oktober die Entscheidung ln dem er­

bittertem Ringen, um die zu einem starken Festungswerk ausgebaute Geschützfabrik „Rote 
Barrikade". Sie wurde nach harten Kämpfen erobert und Ist nunmehr in deutscher Hand. 

Nach Säuberung des Panzerwerkes „Dsher­
shinskij" drangen die deutschen Truppen wei ­
ter nach Norden vor und vernichteten die 
westlich S p a r t a k o w a eingeschlossenen 
Kräfte. Zu gleicher Zeit gingen nach dem 
beim Oberkommando der Wehrmacht vorl ie­
genden Meldungen Infanterie, Pionier- und 
Panzerverbände gegen die sich in den restli­
chen Werken der Geschützfabrik noch . hart­
näckig verteidigenden Bolschewisten vor. Der 
Feind versuchte in mehreren verzweifelten Ge­
genstößen die deutschen Angriffskeile aufzu­
halten. Doch brachen die vorstürzenden deut­
schen Soldaten zunächst in den Südteil und 
dann von Westen aus in das ausgedehnte In­
dustriegelände der Geschützfabrik ein. Die 
Granaten der Sturmgeschütze und das pras­
selnde Feuer der Flammenwerfer zerrissen die 
Feuerkette der Verteidigung. Verbissen schös­
sen die Bolschewisten aus ihren in mehreren 
Reihen in die Erde eingebauten Panzerkampf­
wagen. M i t Flammenwerfern und Handgrana­
ten mußten sie im Nahkampf niedergerungen 
werden. Schrittweise kämpften sich unsere 
Truppen durch den Feuerring der Verteidigung 
hindurch. Immer wieder btach der Feind zu 
neuen Gegenstößen vor. Doch seine Kraft war 
gebrochen. Das Feuer der deutschen Art i l le­
rie, der Sturmgeschütze und Nahkampfwaffen 
hatten ihn zermürbt. Seine großen Verlus\e 

, konnte er nicht mehr ersetzen. Die Verbin­
dung «wischen den deutschen Angriffskeilen 
wurde nach mehrstündigem Rmgen hergestellt. 
Im Laufe des Nachmittags stürmten dann die 
Infanteristen die restlichen W e r k e der Ge­
schützfabrik. 

Damit war auch dieses Bollwerk aus der 
feindlichen Verteidigung herausgebrochen und 

das mehrere Quadratkilometer große Industrie­
gelände in deutscher Hand. Soweit man sehen 
konnte, nichts als qualmende Trümmerhaufen, 
eingestürzte Hal len, verbogene Eisenträger und 
herabhängende Laufstege. Dieses ungeheure 
Trümmerfeld 'zeugte von der hohen industriel­
len Bedeutung, die dieser Geschützfabrik ln 
der bolschewistischen Rüstungsproduktion 
zukam. 

Gute Fortschritte vor Tuapse 
Aus dem Führerhauptquartier, 18. Oktober 

bekannt: 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 

' bekannt: 
Im Frontabschnitt N o w o r o s s I J s k — 

T u a p s e schreitet der Angriff deutscher und 
verbündeter Truppen gegen die tiefgestaffel­
ten Stellungen des Feindes weiter fort. A l le in 
im Abschnitt einer Jägerdivision wurden ge­
stern 60 befestigte Kampfanlagen genommen. 
Bombenangriffe der Luftwaffe richteten sich 
gegen den Kolonnenverkehr der Sowjets aul 
den Geblrgs- und Küstenstraßen. Südlich des 
Terek warf ein eigener Gegenangriff den Im 
Angriff auf unsere Stellungen befindlichen 
Feind unter hohen blutigen Verlusten über« 
seine Ausgangsstellungen hinaus zurück. 

In S t a l i n g r a d brachen die Angriffs­
truppen zähen feindlichen Widerstand, er­
stürmten sämtliche W e r k e der Geschützfabrik 
„ R o t e B a r r i k a d e " und warfen nach blu­
tiger Abwehr heftiger Gegenangriffe den Feind 
aus dem angrenzenden Stadtteil. Schwere A n ­
griffe starker Luftwaffenverbände unterstütz­
ten diesen Kampf und vernichteten auf dem 
Ostufer der Wolga zahlreiche Geschütze. Die 
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D a s P a n z e r w e r k D s h e r s h i n s k i j e r s t ü r m t 
Das groOe T r a k t o r e n - und Panzerkampfwagenwerk i m N o r d t - l l Stal lngrads, eines der größten T r a k ­
torenwerke der Sowjetunion, das, w ie der O K W . - B e r l c h t v o m 16. Oktober meldete, von deutschen 
Panzerdivisionen und In fanter ieverbänden genommen wurde . (Transoccan, Auslandsfoto, Z.) 

Warnung an die tschechischen Emigranten 
Das Leben und Sterben Heydrichs eine Mahnung für die Tschechen 

Prag, 18. Oktober 

'Anläßlich" der Umbenennung der Prager 
Moldaulände In Reinhard-Heydrich-Ufer hielt 
Staatssekretär F r a n k am Sonntag eine Rede, 
in der er eingangs die Persönlichkeit Rein­
hard Heydrichs würdigte. Er führte dann wei­
ter aus: ,.Es ist eine alte geschichtliche, aber 
auch eine klare nationalsozialistische Er­
kenntnis, daß Böhmen und Mähren ohne das 
Reich nicht sein kann und daß anderseits ein 
starkes Reich Böhmen und Mähren als unlös­
baren Bestandteil innerhalb seiner Grenzen 
haben muß. Nach der formellen staatsrechtli­
chen Einverleibung Böhmen und Mährens in 
das Reich heißt nun die Aufgabe: restlose, gei­
stige und seelische Rückeroberung Böhmens 
und Mährens und seiner Bevölkerung für das 
Reich und den Reichsgedanken. Angesichts 
des uns aufgezwungenen Krieges gibt es für 
Böhmen und Mähren in der Gegenwart des 
Kriegsgeschehens nur die eine Aufgabe: A n ­
spannung und Arbeitsleistung auf allen Ge­
bieten für den deutschen Sieg. 

Für die Tschechen können Leben, Taten 
und Tod Reinhard Heydrichs Mahnung zur Be­
sinnung und Umkehr sein. Die weitere Ent­
wicklung ihres politischen Verhaltens wird 
über das Schicksal des tschechischen Volkes 
in Böhmen und Mähren entscheiden. Es kann 
jetzt keine tschechische Forderung, sondern 
nur ein Sühnen durch pflichtgetreue Arbeit ge­
ben. Die Blutschuld, mit der die Mörder das 
ganze tschechische Volk beladen und belastet 
haben, ist so ungeheuerlich, daß sie erst ge­
tilgt erscheint, wenn Heydrichs politisches 
Vermächtnis erfüllt ist. 

Die tschechischen E m i g r a n t e n c l i q u e 
ln London, der es eine Zeltlang den Atern 
verschlagen hatte, hetzt neuerdings zu Auf­
stand und Sabotage. Daher haben wir zunächst 
einmal die Angehörigen dieser gegen Ihre 
eigenen Volksgenossen so rücksichtslosen 
Schwätzer in Gewahrsam genommen und einem 
Internierungslager zugeführt. Wenn wir bis­
her scharf Stellung bezogen haben gegen die 
tschechische Intelligenz, so taten wir es des­
halb, weil 9 0 % aller staatspolizeilich fest­
gestellten Reichsfeinde, die Träger der hier so 
beliebten verlogenen Flüsterpropaganda, der 
Helferskreis der Heydrich-Mörder und der 
feindlichen Agenten aus der tschechischen In­
telligenz stammen. Der Redner gedachte dann 
mit Anerkennung und Dankbarkeit des tsche­
chischen B a u e r n , der einige Entgleisungen 
d«a .vergangenen Jahres durch gute Arbeit 

auszugleichen bestrebt war, restlos seinen 
Pflichten gegenüber Vo lk und Reich nach­
kommt, und des tschechischen A r b e i t e r s , 
der in den Bergwerken, in den großen Rü­
stungsbetrieben, in der sonstigen Industrie und 
im Verkehrswesen gute und saubere Arbeit 
geleistet hat. Zusammenfassend könne man 
feststellen, daß ein großer Teil des tschechi­
schen Volkes den wahren Sinn seiner' Ge­
schichte und das Lebensgesetz dieses Raumes 
inmitten des deutschen Volkes und Reiches 
begriffen habe. Die Fragestellung der Gegen­
wart für die Tschechen heißt nicht: „Was wird 
mit uns geschehen?" sondern kann nur heißen: 
„Was haben wir heute zu tun?" 

nordwestlich des Stadtteils S p a r t a k o w k a 
eingeschlossenen bolschewistischen Kräfte 
wurden vernichtet. 

Im mittleren und nördlichen Frontabschnitt 
außer erfolgreicher eigener Stoßtrupptätigkeit 
und Abwehr örtlicher feindlicher Vorstöße 
keine Kampfhandlungen von Bedeutung. 
Kampffllegerkräfte setzten trotz der ungunsti­
gen Wetterlage die Bekämpfung der sowjeti­
schen Transportbewegungen fort. 

Bei Luftangriffen auf Flugstützpunkte und 
sonstige militärische Anlagen der Insel M a l t a 
durch deutsche und Italienische Luftstreitkräfte 
wurden neue Zerstörungen erzielt. In hefti­
gen Luftkämpfen wurden 12 britische Flug­
zeuge abgeschossen. 

Ein Tagesvorstoß der britischen Luftwaffe 
gegen den SUdtell des besetzten französischen 
Gebietes verursachte Verluste unter der fran­
zösischen Bevölkerung sowie geringe Sach-
und Gebäudeschäden, vor allem in den Wohn­
vierteln der angegriffenen Orte. Ein Bomber 
wurde abgeschossen. 

Leichte deutsche Kampfflugzeuge belegten 
gestern kriegswichtige Anlagen In SUdosteng-
land Im Tiefflug mit Bomben schweren Ka­
libers. 

Ostfront-Geschenk fü r Mai land 
Dra/ i lmelduna unseres We.-Berichterstatters 

Rom, 19. Oktober 
Die in der Sowjetunion kämpfenden italie­

nischen Truppen haben für die ihnen von der 
Stadt Mai land zugesandten Liebesgaben mit 
demselben Zug, der die Pakete an die Ostfront 
brachte, 5 0 Z e n t n e r G e t r e i d e , das sie 
selbst gemäht und gedrochen haben, als sym­
bolisches Geschenk nach Mai land geschickt 
mit der Bitte, es der Kinderspeisung in den 
Schulen zuzuwenden. 

I n Westafr ika abgestürzt 
Drahtmcldung unseres Kr.-Berichterstatters 

Bern, 19. Oktober 
Die französische Admiralität gibt durch die 

Havas-Agentur bekannt, daß der Kapitän zur 
See D a i 11 i e r e, Kommandant der Marine­
luftwaffe von D a k a r , am 11. Oktober im 
Luftkampf anläßlich eines Fluges in Westafr ika 
abgestürzt sei. 

England und Australien sind sehr besorgt 
Vber den gemeldeten Anmarsch starker japanischer Flottenstreitkräfte 

Drahtmeiduna unseres Ma.-Berichterstatters 
Stockholm, 19. Oktober 

Die phantastischen Angaben Uber die japa­
nischen Verluste, die in den letzten Wochen 
und Monaten In den offiziellen amerikanischen 
Kommuniques üblich waren, beginnen sich 
jetzt zu rächen; denn jetzt „taucht die furcht­
bare Tatsache auf", so schreibt der Londoner 
Korrespondent von „Soctaldemokraten" im Zu­
sammenhang mit der Schlacht um die Insel 
G u a d a c a n a r , „daß trotz dieses Verlustes 
man es weder noch zu Lande noch von der 
Luft aus verhindern kann, daß weitere japa­
nische Truppen, Art i l ler ie und Tanks gelandet 
werden." 

In E n g l a n d selbst ist man mit Nachrich­
ten über den Fortgang der Schlacht um die 
Salomoninseln nicht gerade verwöhnt, was zum 
Teil damit zu erklären ist, daß' dieses Gebiet 
nicht General MacArthur untersteht und die 
offiziellen Meldungen erst ihren Weg über 
Washington nehmen müssen, so daß die Nach­
richten in London mit ziemlich starker Ver­
spätung einlaufen. Das, was man in London er­
fährt, genügt allerdings, um, wie aus allen Be­
richten der schwedischen Korrespondenten er­
kennbar ist, die öffentliche Meinung, die be­
reits die Amerikaner im Ernst in der Offensive 
wähnte, auf das nachdrücklichste zu beunruhi­
gen. Dementsprechend hat sich die Aufmerk­
samkeit der Briten in den letzten Tagen merk­
lich von dem Kampf um Stalingrad abgewen­
det, um sich auf die Schlacht um die Salomon­
inseln zu konzentrieren. Britische Kor respon­

denten aus New York berichten, daß der Kampf 
um die Salomoninseln „nicht besonders gut 
steht". 

W i e britische Korrespondenten In A u s t r a ­
l i e n melden, wird auch dort die Unruhe über 
die „immer mehr verschlechterte Stellung der 
Al l i ierten" von Tag zu Tag größer. Der Sydney-
Korrespondent von „Star meint, daß die Aus-

, sieht, die Insel zu halten, von den amerikani­
schen Möglichkeiten abhänge, Verstärkungen, 
die dem japanischen Einsatz entsprechen, her­
anzubringen. Man müsse mit Bombardements 
von der Seeseite her rechnen, und die kürzlich 
gelandete japanische Arti l lerie vermindere 
den Wert des amerikanischen Schutzes aus 
der Luft, der auf den Flugplatz der Insel ba­
siert sei. 

Gerade ln diesem Zusammenhang aber wir­
ken die Meldungen äußerst deprimierend, daß 
die Ja p a n e r bei der Shortland-Insel eine 
starke Flottenmacht konzentriert hätten, was 
darauf deute, daß die Japaner einen „gewalti­
gen Stoß" vorbereiteten, seit sie sich neuer­
dings an der Nordküste von Guadacanar „fest-
gebisseu" hätten. Uber den Umfang dieser japa­
nischen Flottenstreitkräfte sei noch nichts Nä ­
heres bekannt; aber eine Meldung aus Tschung-
klng, wonach ein starker japanischer Flotten­
verband mit Schlachtschiffen und Flugzeugträ­
gern mit Kurs nach Süden unterwegs sei, sei 
bisher noch nicht dementiert worden. Es sei 
möglich, daß die Japaner eine Verstärkung 
ihrer gelandeten Kräfte mit der ganzen Gewalt 
der Schluchfllolto vorbereiteten. 

Der Weg Griechenlands 
Von unserem ständigen Berichterstatter 

Athen, im Oktober 
Der griechische Ministerpräsident, General 

T s o l a k o g l o u , hat vor einiger Zeit in der 
Hauptstadt der Insel Kreta, Chania, vor einer 
größeren Volksmenge eine bemerkenswerte 
Pede gehalten. Der Ministerpräsident Ist da­
bei von der Einmischung Griechenlands i n 
den gegenwärtigen Krieg ausgegangen und 
hat feierlich erklärt, daß, wie aus den Doku­
menten hervorgeht, die jetzt zur Verfügung 
der heutigen Regierung stehen, der Konfl ikt 
zwischen Griechenland und Italien absolut zu 
vermeiden gewesen wäre, falls die damalige 
griechische Regierung eine rein griechisch« 
Politik getrieben hätte, anstatt den Londoner 
Interessen zu dienen. 

General Tsolakoglou, der selbst ein Kämp­
fer im griechisch-italienischen Krieg gewesen 
ist, hat an die Kretenser offene, wahre W o r t « 
gerichtet. W i e er es vor einigen Wochen 
in Thessalien, Mazedonien und anderen Ge­
genden Griechenlands getan hat, woll te er 
dieses M a l auch die Kretenser Uber die Ereig­
nisse der zwei letzten Jahre, aber vor al lem 
über die Zukunft Griechenlands aufklären. 
Das Land sei in ein großes Abenteuer ver­
wickelt worden, dessen Folgen äußerst schwer 
seien. Ohne das Volk zu befragen, ohne) 
Uberhaupt von dem Volke gewählt zu sein, 
habe die Regierung des verstorbenen Gene« 
rals Metaxas den Krieg gegen Ital 'en erklärt.' 
W i e widersinnig diese Handlung gewesen sei, 
beweise am besten die heutige verzweifelt« 
Lage Griechenlands. Das Vo lk aber, das stets 
die Interessen des Landes vor Augen haben 
müsse, werde heute aufgefordert, die Fehler 
der Vergangenheit wieder gutzumachen; 
Griechenland stehe heute vor der W a h l , ent­
weder Sentimenlalitäts- oder aber Real i tät* ' 
polit ik zu betreiben. Realitätspolitik bedeute 
aber, die neue Wirk l ichkei t anzuerkennen 
und sich dieser anzupassen. Es bestehe ke in 
Zweifel , daß aus dem heutigen gigantischen 
Kampf ein neues Europa entstehen werde, und 
das griechische Vo lk habe die Pflicht, sich 
innerhalb dieses neuen Europas den ihm ge­
bührenden Platz zu sichern, Dies sei jedoch 
nur dadurch zu erreichen, wenn sich Grie­
chenland aufrichtig den Achsenmächten, an­
schließt, die nicht allein für ihre eigenen, 
sondern auch für i i e Interessen der kleineren 
Länder kämpfen. _ V o n einem Siege der 
Achsenmächte — so fügte General Tsola­
koglou hinzu — habe Griechenland nichts zu 
befürchten. Weder seine Freiheit noch sein« 

• Selbständigkeit würden in Gefahr geraten* 
Dagegen hätte es von einem eventuellen 
Siege der sogenannten All i ierten vieles z u 
befürchten, denn ganz Europa würde in die­
sem Falle dem Bolschewismus und seinem 
blutigen Terror preisgegeben sein. Solch« 
Wendung der Lage würde für Griechenland 
die schwersten Folgen haben, da auf dem 
Balkan bolschew'stische Gruppen die Uber» 
macht ergreifen und dem Griechentum den 
W e g zu seiner historischen Bestimmung ab­
sperren würden. „Wol len wir wahrhaftig a l t 
freies Volk weiter leben", so fügte der Mini« 
sterpräsident wörtlich hinzu, „müssen wir uns 
von den Voreingenommenheiten und von dem 
Haß befreien. W i r müssen eine neue Situation 
schaffen und uns, , in enger Zusammenarbeit 
mit den Besatzungsbehörden, einer positiven 
Arbelt widmen." 

Die Worte , die der Ministerpräsident an 
das Volk Kretas gerichtet hat, haben in der, 
griechischen Öffentlichkeit höchstes Interess« 
hervorgerufen. Die Presse widmet der Red« 
des Ministerpräsidenten lange Kommentare* 
wobei sie insbesondere die Offenheit und 
Aufrichtigkeit seiner Worte hervorhebt. So 
schreibt die Zeitung „Kathimerini" u. a. loU 
gendes: „Der Ministerpräsident hat den Krcw 
tensern und mit ihnen allen Griechen k lar 
und eindeutig die Frage vorgelegt, deren 
Beantwortung über die Gegenwart und di« 
Zukunft Griechenlands entscheiden wird« 



Der Unterschied 

„Jonny, kennst du den Unterschied zwi ­
schen einem Eisberg und einem GeleitzugV" 

„Nee, J immyl" 
„Bestimmt, Junge, es gibt auch keinen, von 

beiden sind neun Zehntel unter Wasser!" 
Zeichnung.: Gay / „Bilder und Studien" 

Wieder ein großer Tag für die Flottille Günther Priens 
Die Versenkung des amerikanischen Truppen- und Munitionstransporters vom Typ „Reina dei Pacifico" 

W i r d das griechische Vo lk in einer Atmo­
sphäre der Lüge und der falschen Vorstel lun­
gen fortleben, oder wi rd es. durch Anwen­
dung einer real'stischen Politik versuchen, 
seine Schicksaiswege zurückzufinden, die 
durch das neue Europa führen?" „Das ge­
samte übrige griechische Volk" , fo fährt die 
Zeitung fort, „das genügend aufgeklärt wor­
den ist, hat bereits eingesehen, wo sich die 
wahren Freunde Griechenlands befinden und 
hat dem Ministerpräsidenten anläßlich seiner 
letzten Inspektionsreisen das volle Vertrauen 
i n die von ihm verfolgte Politik bestätigt" 

Die W o r t e des Ministerpräsidenten und 
die Kommentare der Presse zeugen von dem 
tiefen Umschwung, der in der Gesinnung des 
griechischen Volkes vor sich gegangen ist. 
A l le Bemühungen der englischen Agitation, 
Deutschland und Italien als die Erzfeinde 
Griechenlands darzustellen, sind fehlge­
schlagen. Das griechische Volk , das in 
einem kritischen Moment, unaufgeklärt, j a 
sogar Irregeleitet, den abenteuerlichen Plänen 
einer unbeliebten Regierung und eines noch 
unbeliebteren Königs Folge geleistet hat, 
findet seinen richtigen W e g wieder und Ist 
bereit, die Fehler der Vergangenheit durch 
eine aufrichtige Zusammenarbeit mit den jun­
gen Völkern Europas wieder gutzumachen. 

Von Kriegsberichter Herbert Sprang 
DNB. Bei der Kriegsmarine, im Oktober (PK) 

Das ist wieder ein großer Tag der berühm­
testen Flottil le der deutschen U-Boote, der 
S t i e r - F l o t t i l l e eines Prien, Endraß oder 
wie sie alle heißen mögen, die ihr Form und 
Inhalt gegeben haben. Aufgeregtes Stimmen­
gewirr erfüllt die Pier. Jeden Augenblick w i rd 
das Boot des Kameraden erwartet, der im we i ­
ten Atlantik, westlich von Ir land, mitbeteiligt 
war an der Versenkung des großen amerikani­
schen Truppentransporters. Da biegt das Boot 
auch schon um die Ecke der Mole. Das Engel-
landlied kl ingt auf. Die Hurras, mit denen w i r 
unsere Kameraden begrüßen, sind heute von 
besonderer Stärke und Herzlichkeit. Der Kom­
mandant des Bootes, das jetzt einläuft, hat als 
Kommandant zwar erst seine zweite Feindfahrt 
hinter sich. Aber er zählt zu den alten dieser 
Flottil le. Er hat in ihr von der Pike auf ge­
dient und ist Geist von ihrem Geist. So be­
grüßen wir heute nicht nur einen jungen Kom­
mandanten, sondern auch einen alten Freund. 

W i r stürmen mi t Fragen auf ihn ein. Der 
Kommandant macht eine abwehrende Hand­
bewegung. „Das war j a erst der zweite 
Schlag! Das war im Nordatlantik bei jenem Ge-
leitzugkampf, von dem der Wehrmachtbericht 
meldete: „hn Nordatlantik ist eine große Ge­
leltzugschlacht im Gange." Es war schwere 
See und sie tobte immer gegen uns an. Tag 

und Nacht jagten wir hinter dem gemeldeten 
Geleitzug her. Dann endlich, als die Sicht auf­
reißt, stehen wi r an einem nachmittag plötz­
lich vor dem Geleit. Ich tauche sofort zum 
Angriff. Immer wieder muß ich die Sicherung 
genau beobachten, die oft nur in geringer Ent­
fernung an uns vorbeizieht. Dann kommt der 
Pulk der Dampfer in mein Sehrohr hinein. Ich 
nehme mir nacheinander drei Dampfer aufs 
Korn. Die Aale schießen auf das Ziel los, dann 
muß ich weg. Hel l surrend nähern sich Zer­
störerschrauben. Noch im Tauchen höre ich 
dreimal das Aufschlagen der Torpedos. Drei­
ma l laßt der ungeheure Schlag der Deto­
nationen das Boot erschüttern, dreimal er­
leben wir In unseren Ohren das charak­
teristische Sterben der Dampfer. 

„Und wie war das nun mit dem T r u p ­
p e n t r a n s p o r t e r ? " Der Oberleutnant ver­
hält einen Augenblick. i r Ja, den haben wi r drei 
Tage gejagt. Sind auch manchmal abgedrängt 
worden. Dann haben wir ihm endgültig ge-
iaßt." 

M i t diesen knappen Wor ten verbirgt der 
Kommandant eine gewaltige Leitsung: „72 Stun­
den hindurch einen feindlichen, stark gesicher­
ten und schnellen Tiuppentransporter zu ver­
folgen, das wissen die alten U-Boot-Fahrei, er­
fordert eine Höchstleistung an seemännist hem 
Können und unerschütterlicher Zähigkeit." A m 
Nachmittag des 25, September habe ich mich 

Aus den Habenichtsen werden Besitzende 
Und die Besitzenden werden zu Habenichtsen I Goebbels in München 

München, 18. Oktober 
In einer großen Rede in der Feldherrnhalle 

in München führte Reichsminister Dr. G o e b-
b e 1 s aus: 

Dieser Kr ieg ist nicht eine Sache der 
Preußen oder Bayern, der Sachsen oder Wür t ­
temberger, sondern unsere gemeinsame deut­
sche Sache, die uns alle angeht! W i r wollen, 
daß durch den Krieg der Lebensstandard un­
seres Volkes geändert wird, daß sich das deut­
sche Volk endlich einmal an den Fettnapf der 
W e l t setzen kann. Bisher kämpften wir natio­
nal gesehen um Scheinziele, um Preußen oder 
Habsburger, Sozalismus oder Nationalsozialis­
mus, um die Frage Proletariat oder Bürgertum 
oder darum, ob man das Abendmahl in ein­
facher oder zweifacher Gestalt reichen solle. 
Diesmal geht es um wichtigere Dinge: um 
Kohle, Eisen, O l und vor altem um das tägli­
che Brot auf dem Tisch unseres Volkes. 

Es hat auch im vergangenen Winter Krit i -

Noch eine typisch britische Grausamkeit 
Deutsches Sanitätsflugzeug wurde von britischem Zerstörer beschossen 

Berlin, 18. Oktober 

Wieder einmal hat ein britisches Flugzeug 
ein deutsches Sanitätsflugzeug, das mit Ver­
wundeten besetzt war, in rücksichtsloser und 
grausamster Weise beschossen und einen Tei l 
der verwundeten Insassen durch seinen völ ­
kerrechtswidrigen Angriff ' getötet. Das deut­
sche Sanitätsflugzeug, das in N o r d a f r i k a 
stationiert war, hatte den Auftrag, 16 meist 
Schwerverwundete, darunter auch einen bei 
El Alamein abgeschossenen n o r d a m e r i ­
k a n i s c h e n P i l o t e n , nach Europa in ein 
Lazarett zu bringen. Etwa hundert Kilometer 
von der afrikanischen Küste entferpt wurde 
das deutlich mit dem Zeichen des Genter R o ­
t e n K r e u z e s ausgestattete Flugzeug von 
einem britischen Zerstörer angegriffen. 

Durch geschicktes Manövrieren gelang es dem 
Piloten, das Sanitätsflugzeug wieder auf Ge­
genkurs zu bringen. Während die Sanltäts-
Ju SOS-Hilferufe über den Äther sandte, rief 
der britische Zerstörer noch zwei britische 
Flugzeuge, einen Zerstörer und einen Jäger 
herbei, die nun hintereinander die wehrlose 
Maschine unter Feuer nahmen. Das Rote 
Kreuz an der Außenwand traf bei diesem völ ­
kerrechtswidrigen Angriff eine Garbe der 
Leuchtspurmunftion und verletzte einen erst 
vor einer Stunde amputierten Soldaten tödlich. 
Auch der nordamerikanische Fliegeroberleut-

nant wurde durch diesen Angriff erneut ver­
wundet. Erst als der Strand der nordafrikani­
schen Küste in Sicht kam, ließen die Briten 
von dem Sanitätsflugzeug ab. Dem deutschen 
Piloten gelang es, seine Maschine ohne Bruch 
auf den Strand zu setzen. Als der amerikani­
sche Pilot ausgeladen war, erklärte er, zu die­
ser Begegnung mit seinen Verbündeten wört­
lich: „ W e n n ich eine Waffe gehabt hätte, 
hätte ich sie niedergeschossen." Auch dieser 
Fal l reiht sich „würdig" an die Grausamkei­
ten an, von denen die am Freitag vom Ober­
kommando der Wehrmacht veröffentlichten 
Dokumente ein beredtes Zeugnis ablegen. 

USA. verstaatl ichten Fabr iken 
Drahtmeldung unseres Ma.-BerJchlerstcflera 

Stockholm. 19. Oktober 

'Auf Befehl Roosevelts, so berichtet Reuter 
ans Washington, hat das Marineministerium 
am Dienstag die W e r k e der E a s t e r n M u -
n i t i o n s C o m p a n i e s übernommen. Eben­
so soll das Marineministerium noch zwei Filia­
len der gleichen Gesellschaft übernehmen. 
Gleichzeitig teilt das amerikanische Justizmini­
sterium die Verhaftung des Vizepräsidenten 
der Gesellschaft sowie zweier Zivilinspekteure 
der Armee mit, denen Korruption vorgeworfen 
wird . 

ker gegeben, die sich die Einwendung unse­
rer Gegner zu eigen machten, das Reich sei 
nicht mehr zu einer O f f e n s i v e fähig. In 
diesem Sommer wurden aber wieder riesige 
Gebiete im Osten gewonnen. Die Erfolge der 
Offensiven in den vergangenen Monaten ha­
ben bewiesen, über welche Stoßkraft die deut­
sche Wehrmacht verfügt, und zwar führen wir 
unsere Offensiven nicht nach den Grund­
sätzen des Prestiges, sondern nach denen der 
staatlichen und völkischen Notwendigkei t 

W i r besitzen heute die Kontrolle Uber 
Dnjepr, Don und, wenn nach schweren Kämp­
fen Stalingrad vollend in unserem Besitz sein 
wird, auch endgültig Uber die Wolga. W e n n 
einmal zu gegebenr Zelt der Stoß in den Kau­
kasus zu Ende geführt ist, dann werden wir 
die reichsten Olgebiete Europas in unserer 
Hand haben. W e r aber Weizen, O l , Eisen und 
Kohle und dazu noch die stärkste Wehrmacht 
besitzt, der wird den Krieg gewinnen. 

Daß einer, fuhr der Reichsminister fort, ein­
mal über Tagessorgen und Schwierigkeiten 
sich ausschimpft, das nimmt niemand übel. 
Ich habe kürzlich schon gesagt: Schimpfen ist 
der Stuhlgang der Seele. W i r .wo l len uns dar 
durch nicht b e i r T e n lassen. Unsere ganze Si­
tuation hat sich grundlegend geändert. Sie ist 
mit der des vierten Kriegswinters 1917/18 gar 
nicht zu vergleichen. Damals standen wir vor 
einem Kohlrübenwinter, heute sind wir in der 
glücklichen Lage, unsere Lebensmittel-Ratio­
nen zu erhöhen. Aus den Habenichtsen sind 
mitt lerweile schon Besitzende geworden, und 
die Besitzenden werden immer weiter zu Habe­
nichtsen • werden. 

Heute 19 Uhr Rundfunkübertragung 
Berlin, 19. Oktober 

Der Deutsche Bundfunk Uberträgt heute, 
Montag, den 19. 10., um 19.00 Uhr die M ü n -
chener Großkundgebung der NSDAP, auf dem 
Odeonsplatz mit den Reden von Reichsminister 
Dr . G o e b b e l s und Gauleiter G 1 e s 1 e r Uber 
al le deutschen Sender. 

Neuer Prozeß i n Ankara 
Istanbul, 18. Oktober 

Das Berufungsgericht hat im Prozeß gegen 
die Beteiligten am Bombenattentat gegen Bot­
schafter von P a p e n das Urteil wegen eines 
Formfehlers aufgehoben und den Prozeß an die 
erste Instanz zurückgewiesen. Der neue Pro­
zeß wird in Kürze stattfinden. 

an den Geleitzug herangpirscht. Plötzlich steht 
eine ungeheure Sprengsäule an der Krim. Ein. 
anderes Boot ist bereits zum Schuß gekommen. 
M i t Fühlungbalten vergingen die Stunden bis 

• in den Abend hinein. Der Geleitzug hat ge­
merkt, daß wir dran sind. Zackt irrsinnig hin 
und her. Es ist ungeheuer schwierig, Fühlung 
zu halten. U m 22.00 Uhr verliere ich ihn auch. 

Plötzlich schreit mein Ausguckposten: 
.Schatten voraus!' Es ist der 26. 9., ein Vier te l 
vor 1 Uhr. A l le Mann auf Gefechtsstationen. 
Auf mehrere tausend Meter Entfernung ziehen 
in schneller Fahrt drei riesige Passagierdampfer 
an uns vorüber. Ich setzte das Boot zum Angriff 
an. Zwei Aa le jagen heraus. W i r drehen ab, da 
vorn und seitlich die Sicherung uns Sorgen 
macht. Minuten vergehen, nichts geschieht. 
Vorbeigeschossen! Da ist es uns, als ob sich die 
Höl le auftut. Zwei gewaltige Detonationen er­
schüttern den Seeraum. Eine S t i c h f l a m m e 
v o n f a s t h u n d e r t Meter schießt nach oben. 
Sie züngelt am vorderen Mast empor, läuit 
Uber die Aufbauten, fast bis zum zweiten Mast 
hin. Ein heller Feuerschein steht Uber dem 
ganzen Schiff, in dem ich seine Silhouette 
genau erkennen kann. Dann wirbeln Schiffs­
telle durch die Luft, TrUmmer. Elmal sehe ich 
einen ganzen Schornstein — ich weiß nicht, ob 
es der vordere oder der achtere gewesen ist 
— in der Luft herumwirbeln. 

Dann ist alles wieder dunkel. Fern an der 
K imm sehe ich die restlichen schwarzen 
Schatten nach Süden abdampfen. W o aber 
eben noch ein Atlantikriese seinen Kurs zog, 
ist jetzt gähnende Leere. Nein, ich glaube nicht, 
daß jemand mit dem Leben aus dieser Höl le 
davongekommen ist. Ja, ich habe deutlich die 
Umrisse gesehen, den großen Vierkantenaufbau, 
die senkrechten Masten, den etwas angeschnit­
tenen Bug, die beiden Schornsteine, die Brücke, 
die dicht beim vorderen Schornstein ist. Es kann 
sich hier um ein Schiff vom Typ ,R e i n a d e I 
P a c i f i c o ' gehandelt haben. Die Silhouette 
war zu charakteristisch." 

„Das waren ja 17 000 Tonnen, die mit einem 
Schlag in die Luft flogen?" Während wir daran 
denken, daß noch andere U-Boot-Kommandanten 
ebenfalls zwei Transporter versenkten, dazu 
einen Zerstörer, zwei weitere beschädigten und 
damit unserem Gegner von drüben einen der 
empfindlichsten Schläge der letzten Zeit ver­
setzten, drücken wir dem Kameraden vom sieg­
reichen Boot noch einmal die Hand. Gesprächs 
privater Natur klingen auf. Und während die­
ser Bericht geschrieben wird, kommt die er­
schütternde Bewegung in uuser Gedächtnis 
zurück, die sich vor einer Stunde zwischen 
dem Kommandanten dieses Bootes und einem 
einfachen schlichten Mann abspielte, der dem 
Kommandanten entgegentrat und mit leiser, 
aber gefaßter Stimme sagte: „ I c h b i n 
E n d r a ß , d e r V a t e r v o m B e r t e 1." Der 
junge Kommandant schluckte. Er konnte nichts 
sagen. Minutenlang hielten sich die Männer an 
der.Hand und schäutan j i i r t •«• d i i A«_r=-n. w i ^ 
alle aber empfanden in diesem Augenblick 
eines: unser Bertel Endraß, der erste Wach* 
offizier Priens, det hervorragende U-Boot-
Kämpfer lebtl Sein Kampfgeist wirkt fort in' 
dem jungen Kommandten, besonders aber in 
diesem jungen Kommandanten, der einmal bei 
ihm Wachoffizier gewesen ist. 

Der Marsch nach Koburg 
T Koburg, 18. Oktober 

Den denkwürdigen Jahrestag der 20. Wieder ­
kehr des Marsches des Führers nach Koburg 
gestaltete der Gau Bareuth der NSDAP, zu 
einem einzigen machtvollen Bekenntnis der 
Treue und des Glaubens zu Adolf Hit ler und 
seinem Kampf für den großdeutschen Sieg. 

Eine Feierstunde mit einer Rede von Reichs-1 

lelter Reichsminister R o s e n b e r g bildete 
den Höhepunkt der Veranstaltungen. Aus dem 
Marsch nach Koburg, so führte Rosenberg aus, 
wurde später der Marsch durchs Brandenbur­
ger Tor, der Marsch nach W i e n und Prag und 
schließlich, als die alten Feinde auch das 
deutsche Selbstbestimmungsrecht und den 
Schutz seines Lebensraumes nicht anerkennen 
wollten und Deutschland den Krieg erklärten, 
der Marsch nach Warschau, Paris und endlich 
zum Don und zur Wolga . 

V e r l e g und D r u c k : L i tsmani t i lSdte , Ze i ruog , D i u c k e r e i u . V « r i a g M n , l i l t C m n R . 
V r iinf; leit« i. W i i i , M a t t e l , H a u p t i r h r i f l l e t t e u D r . K u r t P f e i f f e r . L H i m a r u M U d i , 
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Kampf um Hammerkott 
10) Roman von Ernst G r a u 

Ein buntes Bild für den Mann, dessen 
Augen sonst nur gewohnt waren, In das 
lichtlose Reich der Kohle zu blicken, dessen 
o h r keine andere Musik kannte, als das 
ewige Keuchen und Rasseln der Bohrhämmer 
und Schrämmeisen. 

Den Heimweg pflegte Werner Hell ingrath 
an solchen Tagen schon rechtzeitig anzutre­
ten, wenn es ihm meist auch recht schwer 
f iel , diese lichten Stunden freiwill ig zu ver­
kürzen. Aber einesteils liebte er das unsin­
nige Dahinrasen auf der Laudstraße nicht, an­
drerseits mußte er ausgeschlafen haben, 
wenn er am Montag beim Einfahrer der er­
sten Schicht pünktlich zur Stelle sein wollte. 
Und Unpünktl icbkeit hätte er sich persönlich 
übelgenommen. Außerdem war er felsenfest 
davon überzeugt, daß Terbrüggen mit Ver ­
gnügen jede Gelegenheit benutzen würde, 
ihm eins auswischen zu können. Da hieß es 
also, auf der Hut zu sein und sich keine Blöße 
zu geben. 

So fuhr er denn auch beute ohne Eile in 
den langsam abklingenden Tag hinein. Die 
Landstraße war um diese Stunde noch nicht 
sehr belebt, denn die richtigen Ausflügler 
kamen erst später heim. Zufrieden lauschte 
• r dem gemächlichen Gleichtakt des Motors, 
der wie der Herzschlag eines lebenden W e ­
sens pochte. Der „Laubfrosch" war zwar nur 
ein lächerlicher Zwerg gegen die großen, 

blanken Limousinen, die mitunter an ihm vor­
beisausten, bezahlt war er leider auch noch 
nicht ganz, aber immerhin, Werner Hel l ing­
rath freute sich, es wenigstens schon so weit 
gebracht zu haben. W e n n er dagegen an die 
langen Jahre zurückdachte, wo er als wenig 
beachteter und bei den Kumpels zuerst nicht 
immer als gleichwertig betrachteter W e r k ­
student hier sein Brot verdient hatte . . . einen 
solchen Tag der Freiheit hatte er sich damals 
nur alle Jubeljahre einmal und dann immer 
nur unter den größten Entbehrungen absteh­
len können. W i e schnell der Mensch doch 
alles Elend, allen Jammer vergaß, wenn es 
Ihm wieder etwas besser ging. Aber trotz­
dem . . . er mochte diese Jahre voll harter, 
ungewohnter Arbeit und bitterer Entsagungen 
doch niemals aus seinem Leben missen. Sie 
hatten ihm oft Stunden gebracht, wo er hatte 
die Zähne zusammenbeißen müssen, aber sie 
hatten ihm dafür auch etwas gegeben, das Ihm 
immer den Rücken gesteift hatte, wenn 
scheinbar unüberwindliche Widerstände vor 
ihm aufgetaucht waren und sich seinem Hoch­
kommen hemmend n'gegenstellen wollten. 

Werner Hell ingrath spann gern an solchen 
Gedanken. Er war noch zu jung, über jeden 
ehrlich errungenen Erfolg eine unbändige 
Freude zu empfangen. Und er war zugleich 
neugierig, ob diese Erfolge Ihm (reu bleiben, 
ob sie ihm auch weiter empoihelfen würden. 

H ier auf Hammerkott war er sich dessen 
nämlich nicht ganz sicher. Die ewigen Rei­
bereien mit Terbrüggen konnten auch einmal 
schlecht abgehen, es war ein Spiel mit dem 
Eeuer, be i d e m <er sieb e ines Tages gehör ig 

die Finger verbrennen konnte. Doch es war 
Ihm einfach unmöglich, diesem Terbrüggen 
ein gutes W o r t zu geben. Mochte der Himmel 
wissen, wie es zuging, daß er ihn nie anders, 
als seinen Gegner betrachtet hatte. W e n n er 
nur ergründen könnte, in welchem Verhältnis 
Terbrüggen zu seinem Privatsekretär Me in ­
ders stand. Dieser Gedanke kam ihm immer 
wieder. Ein Direktor, der sich von einem 
seiner Angestellten In dieser Weise abferti­
gen l i e ß . . . so etwas gab es doch gar nicht. 
Viel leicht lag es sogar im Interesse der Ze­
che, daß Wal ter Hammerkott von diesem selt­
samen Verhältnis erfuhr. Möglich. Aber es 
war nun einmal nicht seine Art , den Ange­
ber zu spielen. Außerdem war er bei jener 
Szene nur rein zuiäll ig zum Zuhörer gewor­
den und selbst, wenn hier tatsächlich etwas 
Unredliches im Spiele w a r . . . greifbare Be­
weise dafür .hat te er schon gar nicht. W a s 
er dachte oder fühlte, war seine Privatsache, 
damit machte er sich möglicherweise nur 
lächerlich. 

Aber so schnell kam er darüber nicht hin­
weg, wenn er solchen Gedanken einmal nach­
ging. Die helle W u t stieg in ihm hoch, wenn 
er sich so vorhielt, daß hier unter der Ober­
fläche vielleicht etwas geschah, was der-
Zeche zum Schaden gereichen konnte; dem er 
aber, ohne eingreifen zu können, mit gebun­
denen Händen entgegensehen mußte. Oder 
sollte er etwa Meinders oder gar Terbrüggen 
darüber zur Rede stellen? Glatt ausgelacht 
und an die Luft gesetzt hätten sie ihn. 

Verärgert ließ er den Wagen unwil lkür­
lich schneller laufen, ea d,aß. » in Junges M ä d ­

chen, das ihn gerade anhalten wollte, im 
letzten Augenblick noch erschrocken beiseite 
springen konnte. 

W a s sie ihm dabo! nachrief, konnte er 
zwar nicht verstehen, doch es klang sehr 
empört und war bestimmt keine Schmeiche­
lei . Aber es veranlaßte ihn doch, seinen W a -
gen zum Stehen zu bringen. 

„Sagten Sie etwas?", meinte er unwil l ig 
und wandte sich zurück. „Dann . . . " 

Betroffen schwieg er und hatte dabei das 
höchst unangenehme Gefühl, sich grenzenlos 
blamiert zu haben. Donnerwetter noch ein­
mal, wo hatte er da eben nur seine Augen 
gehabtl Ein so hübsches Mädel schreit man 
doch nicht an wie ein betrunkener Fuhr-
knechtl Er wurde rot bis unter das straff zu­
rückgekämmte Blondhaar. Da hatte er etwas 
angerichtet, das er unbedingt wieder gutma­
chen mußte. 

Rasch sprang er aus dem W a g e n und 
stand mit zwei Schritten vor ihr. Dabei sah 
er erst, daß neben dem Mädchen am Straßen­
rand ein Motorrad lag, dem anscheinend der 
A tem ausgegangen war. 

„Ich bitte um Verzeihung, Fräu le in . .« 
kann ich Ihnen irgendwie helfen?" 

„Danke!" wehrte sie kühl ab und streifte, 
ihn mit einem hochmütigen Blick. „Sie haben 
es scheinbar sehr eilig und da möchte ich Sie 
um Gotteswillen auf keinen Fall aufhalten." 

Sie ist wirkl ich ganz ungemein hübsch« 
dachte er. Besonders wenn sie einen so w ü ­
tend anschaut Und sie hat sogar recht, wenn 
sie das tut, 

(Fortsetzung folgt) 



fall Jen iJ^aTOMBSSsMg 
^«Inkinder feierten Erntedankfest 

h dem Kindergarten der NSV. der Orts-
™Ppen Schiesing, Friesenplatz und Roter 

. '°9 herrschte Freitag nachmittag und abend 
"öhlicher Betrieb. Die Kleinen feierten das Erntedankfest und erlebten im Kreise ihrer 
^mdergartenleiterin Edelgard Waselowski , der 
^ e ' ferinnen und einer Reihe verwundeter Sol-
0«ten Stunden voller Freude und Überraschun­
gen. Nach dem gemütlichen Kaffeetrinken an 
d 8 r reizend geschmückten Tafel , dem Lalen-
•P'el „Groflmutters Zipfelmütze" und Volks­
tanzen der Kinder und Helferinnen erschien 
Ö 4 « Kasperle und löste wahren Jubel aus. Ob 
Sfoß oder klein, es wurde tüchtig gelacht. I n 
«inern Nebenraum sah man einen aus Abfal l -
•'offen von Jungen und Mädeln angelertigten 
B*üernhoI, den Tisch schmückten Schiflchen 
•°s Streichholzschachteln, kurz, überall konnte 
j&on feststellen, daß alles mit v ie l Liebe vor­
bereitet war und die Kinder viel gelernt haben. 
Jedem Soldaten wurde ein Päckchen von einem 
kleinen Mädchen gebracht, das sehr glücklich 
dreinschaute, wei l es den tapferen Kämpfern 
•twas geben durfte. Diese nette Feier' zeigte 
deutlich die fruchtbringende Arbeit der NSV., 
die bestrebt ist, möglichst viele Kindergärten 
•inzurichten. S. 

Heizung der Reisezüge. Vor Eintritt der ka' -
'en Jahreszeit macht die Reichsbahn darauf auf­
merksam, daß infolge der Kriegsverhältnisse 
in den Reisezügen zahlreiche Wagen fremder 
Eisenbahnverwaltungen laufen. Diese Wagen 
sind mit Heizungseinrichtungen versehen, die 
zwar für das mildere Klima des Ursprunglan­
des, nicht aber für die größere Kälte in den 
Wintern unserer Breitengrade ausreichen. Da 
überdies die Reisezüge bekanntlich jetzt viel ­
fach mehr Wagen führen als In normalen Zei­
ten, ist die ausreichende Erwärmung der Ab­
teile auch aus diesem Grund nicht Immer si­
cherzustellen. W e r daher im Winter reisen 
muß, tut gut daran, diesen Umstand zu berück­
sichtigen und sich entsprechend zu kleiden. 
Aber vorher überlege jeder reiflich, ob sich 
die Reise nicht überhaupt vermeiden läßt. Der 
Güterverkehr hat heute den Vorrang, von dem 
die Parole gilt: „Räder müssen rollen für den 
Siegl" 

Tödlich verbrüht. Ein einjähriger polnlschsr 
'Junge kam in der elterlichen Wohnung dem 
Herd z u nahe und riß eine Kanne mit aufge­
brühtem Tee herunter. Der Inhalt ergoß sich 
über Gesicht, Hände und Brust des Kindes. Die 
Verletzungen waren so schwer, daß es an den 
Folgen der Verbrühungen starb. 

Roh oder gekocht? Z u unserem Sonnabend-He-
Xrept über Kartof fe lbrot w e r d e n w i r gefragt, ob es 
ratsamer Ist, rohe (wie angegeben) oder gekochte 
Kar to f fe ln zu nehmen (w ie beispielweise zu K a r -
tofTelkuchen). D a z u te i l t uns die Beratungsstel le 
des Deutschen Frauenwerks m i t , daQ es sich f ü r 
den vor l iegenden F a U unbedingt empf iehl t , rohe 
Kar tof fe ln z u nehmen und sie gut auszudrücken, 
Well dadurch der Mehlzusatz ger inger genalten 
Werden k a n n . M a n n i m m t auf d re i K i l o g r a m m 
Kartof fe ln m i t 100 g H e f e e in bis zwei Teelöffel 
t u c k e r und nach Geschmack etwas K ü m m e l , 500 g 
% k Weizenmehl k a n n m i t Vor te i l genommen 
werdet) , doch ebensogut auch Roggenmehl (Bro t ­
mehl). Das Rezept w i r d sicher v ie l F reude bere i ten. 

W i r verdunkein von 18.35 bis 6.55 Uhr. 

Große Operette als Kunft Öee Unmöglichen 
Eine prächtige Inszenierung der Raymond-Operette „Maske in Blau" im Stadttheater 

Das W o r t von der Kunst des Mögl ichen, auf die 
Polit ik angewandt, hat für die W e l t des schönen 
Scheins In unserem Theater offenbar keine Geltung, 
denn rein p lanmäßig gerechnet, dürften die Massen­
szenen, die zahlreichen Umbauten und anderen Er­
schwerungen der „Maske in Blau" eine Aufführung 
für unsere technischen Verhältnisse unmöglich ma­
chen. Sie war aber nicht nur möglich, sondern wurde 
mit einem Glanz herausgebracht, der die Theater­
freunde begeisterte. 

A m Dirigentenpult leitete Gustav N i e s die ein­
gängige, leichtbeschwingte Musik mit anerkennens­
wertem Gefühl für die Bedürfnisse der Oprette. Er 
nahm die Tempis, wo es sein mußte, recht schnell, 
betonte den synkopisierlen Rhythmus der modernen 
Tanzweisen und war, was w i r ihm hoch anrechnen, 
um einen engen Anschluß zur Bühne bemüht. Er 
hat sich damit für diese A r t dei zeitgenössischen 
Operette recht gut eingeführt. 

Glaubte man vordem die Grenzen der spletleite-
rlschen Mögl ichkei ten erreicht, so muß man ge­
stehen, daß auch hier wieder das Bessere des Guten 
Feind ist. Ino W i m m e r hat offenbar aus den Er­
fahrungen der vergangenen Spielzeit zu lernen ge­
wußt. W a s wir als Folge unserer Buhnenverhältnisse 
glaubten hinnehmen zu müssen, war hier vermieden. 
Die Massenszenen als wichtiges Kunstmittel der 
groflen Operette waren organischer aulgebaut, ent­
wickel ten sich gemäß ihren Gesetzen ohne jede 
Hemmung. Und In den Einzelszencn kam es doppelt 
günstig zur Geltung, daß w i r nun ein Ensemble 
haben, das in seinen einzelnen Künstlern aufein­
ander abgestimmt und in seiner Gesamtleistung 
einige Stufen höher gerückt ist. Ohne daß dies aul ­
dringlich in Erscheinung getreten wäre , blieb der 
Spielleiter der befeuernde Mi t te lpunkt des Spiels, 
vol l von witz igen Einlälten und unermüdlich im Auf­
setzen von kleinen Glanzl ichtern, d ie den Eindruck 
des Ganzen erhöhten. 

I n der Einzeldarstellung bot als ,,Ma9ke in Blau" 
Ingeborg W e n n b e r g »me reife, ausgeglichene 
Leistung, gleichwert ig ln Spiel und Gesang. Ihre ln 
al len Lagen klangvol le , große Stimme setzte sich 
mühelos durch. Hans Sylvester B u n s e 1 gestaltete 
den M a l e r Cel l ini als feurigen Liebhaber mit liebens­
würdigen Zügen und warmer, sympathischer Stimme. 
Ino W I m m e r w a r bei der Darstellung des über­
raschend heiratswütig gewordenen Seppel In seinem 
Element, unermüdlich ln seinen Einfäl len, blieb er 
doch stets ln den Grenzen eines zwar ausgelasse­

nen, aber kul t iv ier ten Spieles. W a s wäre das Stück 
ohne Eva-Charlotte H o e g e 1 , die spritzige, mit 
schier unerschöpllichem Temperament gesegnete und 
so echt wirkende Soubrette I Auch diesmal wieder 
zog sie al le Register Ihres umfassenden Können«. 
Eine sehr l iebenswerte Erscheinung war der Gon-
zale in der Gestaltung durch Theo S e d 1 1 . Ur­
wüchsigen Humor als passionierter Angler entfal ­
tete Hans B e r g m a n n . Ats ausgeprägte Persön­
l ichkeit entwickelt er die heiteren Selten seiner 
Rolle, als seien sie eigens Iür ihn zugeschnitten. 
Der linstere Bösewicht Pedro wurde von Ernst F a I-
k e n b e r g, ein ebenbürtiger Spießgeselle von Hugo 
K r ö g e r dargestellt. Fred R a t e n h o f f war ein 
biederer W i r t , während sich W i l l y E i c k h o r s t 
als vornehmer Marchese durch sein sicheres Spiel 
auszeichnete. In k le : nercn Rol len: Adolf S p i e l e r , 
H a n n ! F i s c h e r . Fritz H a r t m t n n. Zur Uber-
brückung der Umbaupausen wi rk te ein Quartett , bei 
dem wir mehr die gute Absicht zu loben haben, 
während d'e tatsächliche Leistung noch der Uber-
prüiung bedarf. 

Die Tänze haben sich immer mehr zum mitbe­
stimmenden Element unserer Operette entwickelt . 
Toni V o 11 m u t h hatte eine Anzahl von Tänzen 
einstudiert, die sorgfältig auf die Stimmung der 
Operette abgestellt waren. Die ungeme'n bewegliche 
Christel G l i n k a , die Im „Walzer in Blau" i ich 
durch große Geste besonders auszeichnende Senta 
S o m m e r f e l d und die einen argentinischen Tango 
eindrucksvoll gestaltende Christel V. b 0 i n n tanzten 
Soloparticrcn. Die Tanzgruppe ist jetzt ausgegli­
chener und ver lügt über gute Nachwuchskräfte. 
Hervorzuheben sind die Kostüme, für deren ge­
schmackvolle, farbenfreudige Einordnung Ellen-Ca­
rola C a r s t e n s hervorzuheben Ist, 

Den häuf ig wechselnden Schauplatz nutzte W i l ­
he lm T e r b o v e n Iür sein zwischen südamerikani­
scher Exotik und italienischer Sonne schwingendes, 
in satten Farben prangendes und dem Geist der 
Operette schmeichelndes Bühnenbild 

Die Operet te hatte, Im ganzen gesehen, Schmiß 
und Schwung, sie kann sich unter den Aut lührun­
gen des Reiches — und wi r haben das gleiche Stück 
schon auf trationsbeschwerten technisch ausgezeich­
neten Bühnen gesehen — mit großer Ehre sehen 
lassen. 

Das Publ ikum dankte mit herzl ichem. Immer er­
neutem Beifal l . Georg KeJJ 

Sauberbalten, aber nicht zu tnel verlangen 
Malerarbeiten iür Private dürfen nur tn sehr dringlichen Fällen ausgeiührt werden 

| Jeder weiß heute, wie die deutsche W i r t ­
schaft angespannt arbeitet, um unseren Sol­
daten die Waf fen zu schaffen, die Versorgung 
des Volkes in Gang zu halten und den Sieg 
vorzubereiten. Jeder müßte deshalb auch wis­
sen, daß seine persönlichen Wünsche dem­
gegenüber zurückzutreten haben. Trotzdem 
wi rd die Hausfrau, die gewohnt ist, ihre W o h ­
nung sauber und frisch zu erhalten, w i rd der 
Hauswirt, der seinen Stolz darin setzt, daß In 
seinem Hause alles rein und heil ist, immer 
wieder daran denken, daß der Maler kommen 
muß, wenn eine Decke . dunkel, eine Tapete 
fleckig oder rissig, ein Fußboden abgetreten, 
Türen oder Fenster abgegriifen erscheinen oder 
sich Putzschäden oder Holzschäden im Hans 
zeigen, die nicht bedeutend sind, aber häßlick 
aussehen. Auch Jetzt im Krieg sollen W o h ­
nungen und Häuser nicht verwahrlosen oder In 
.Verfall geraten. Das ist aber heute nicht mehr 

Prager Philharmonifchee Orchefter kommt 
Gasfitonzerf in Litzmannstadt / Schon Mozart und Weber waren seine Dirigenten 
Seinen eigentlichen Ursprung hat das Deut­

sche Philharmonische Orchester in Prag in dem 
„Gräflich Nostizschen Nationaltheater auf dem 
Obstmarkt in Prag", eine Gründung aus dem 
Jahre 1783. Hieraus entwickelte sich das Or­
chester des Prager Deutschen Landestheaters, 
aus dem wiederum das heutige Deutsche Phil­
harmonische Orchester ln Prag hervorgegan­
gen ist. Die traditionsreiche und schicksalsbe­
wegte Entwicklung kündet von bedeutenden 
Dirigenten mit Klang und Namen. So führte am 
29. Oktober 1787 Wolfgang Amadeus Mozart 
•e 'nen „Don Giovanni" in Prag auf. Carl M a ­
r ia von Weber, Nikolaus von Rezniczek und 
Karl M u c k standen gleichfalls lange Zeit am 
Dirigentenpult. Ein wichtiger Markstein des 
Orchesters ist ferner die Erstaufführung von 
Richard Wagners „Meistersinger", mit denen 
am 5. Januar 1888 das Neue Deutsche Theater 
ln Prag eröffnet wurde. Das erste Philharmo­
nische Konzert dieses Orchesters dirigierte 
Karl M u c k am 20. November 1887. 

Bei den mit der Auflösung des Tschechen-
Staa tes verbundenen Wir ren im September 1938 
mußte das Neue Deutsche Theater in Prag 
•chließen, wobei auch die Mitglieder des Or­
chesters fristlos entlassen wurden. Dank der 
Init iative des Gauleiters Konrad Henlein veran-
laßte Reichsminister Dr. Goebbels die Zusam­
menfassung und Verstärkung des Orchesters 
unter dem Namen „Sudetendeutsche Philhar­

monie" ln ein Konzerorchester mit dem Sitz In 
Reichenberg. 

Inzwischen war das Orchester durch seine 
Konzertreisen im ganzen Reich bekanntgewor­
den. A m 1. Apr i l 1940 wurde es, nachdem kurz 
vor Ausbruch dieses Krieges Prag wieder der 
Sitz geworden war, durch Dr. Goebbels zum 
Reichsorchester erhoben und erhielt den Tital 
„Deutsches Philharmonisches Orchester ln 
Prag". Sein ständiger Leiter ist Generalmusik­
direktor Joseph K e l l b e r t h . 

I m Rahmen der Kulturring-Veranstaltun­
gen, mit deren Durchführung die NSG. „Kraft 
durch Freude" betraut ist, spielt das Orche­
ster unter Leitung von Generalmusikdirektor 
Kellberth am 24. Oktober in Litzmannstadt. 

Generalmusikdirektor Joseph Keilberth 
wurde 1908 geboren. Er entstammt einer 
alten Münchener Musikfamil ie, studierte Kla­
vier und Violoncello nnd begann bereits mit 
siebzehn Jahren seine Theaterlaulbahn. 1930 
als Kapellmeister am Staatstheater in Karls­
ruhe, wurde er dort bereits 1935 zum Gene­
raldirektor ernannt. Gleichzeitig erhielt er 
die Leitung der sinfonischen Konzerte der 
Badischen Staatskapelle. Seit 1936 gastiert 
Joseph Keilberth im In - und Ausland. Reichs­
minister Dr. Goebbels ernannte ihn am 
1. September 1940 zum Leiter des Deutschen 
Philharmonischen Orchesters ln Prag. 

so möglich, wie die Hausfrau oder der Haus­
wirt es wünschen. 

Auch das Malerhandwerk hat heute zuerst 
für den Kriegs- und lebenswichtigen Bedarf zu 
arbeiten. Arbeiten für die Wehrmacht, für die 
Rüstungsindustrie, für die dringendste Versor­
gung, für Lazarette, gehen unbedingt vor. Für 
Privatarbeiten können nur ln wirkl ich dring­
lichen Fällen Arbeitskräfte und Werkstoffe 
freigemacht werden, so z. B. wenn eine Dring­
lichkeitsbescheinigung der Baupolizei vorliegt. 

Die Reichsorganisation des Malerhand­
werks, der Reichsinnungsverband, hat mit den 
zuständigen Reichsstellen und dem General­
bevollmächtigten für die Bauwirtschaft jetzt 
eine „Arbeitsanweisung für Malerarbeiten an 
und in Bauten und an Holzmöbeln" heraus­
gegeben, in der die Arbeiten und Arbeitsaus­
führungen angegeben sind, die zukünftig über­
haupt noch ausgeführt werden dürfen. Jeder 
Maler, der sich nicht nach diesen Vorschriften 
richtet, macht sich strafbar. Aber nicht nur 
der Maler allein. Reichsmarschall Göring und 
Reichsminister Speer haben sich kürzlich an 
das gesamte Bauhandwerk gewandt und von 
ihm verlangt, daß es die Richtlinien für die 
behelfsmäßige Kriegsbauweise streng einhalte. 
Auftraggeber, die vom Maler mehr verlangen, 
als nach der „Arbeitsanweisung" zulässig ist, 
müssen gemeldet werden. Es dürfen kein 
Ki logramm Werkstoff und keine Arbeitsstunde 
für Dinge angewendet werden, die heute nicht 
unbedingt notwendig sind, denn dieser Werk­
stoff und diese Arbeltszeit werden den dring­
lichen Aufgaben der Kriegswirtschaft entzogen. 

Eine Hausfrau oder ein Hauswirt , die glau­
ben, sie könnten sich durch Schwarzarbeiter 
helfen, müssen sich darüber klar sein, daB sie 
sich hier nur in Gefahr begeben, denn solche 
unzulässigen Selbsthilfeversuche werden scharf 
verfolgt. 

W i r müssen Im Rahmen des heute Mögl i ­
chen bescheiden sein, In dem Bewußtsein, daß 
eine solche Verzichtleistung selbstverständlich 
ist und einen, wenn auch nur sehr kleinen 
Beitrag zum endgültigen . Sieg darstellt. 

Wäschediebstähle. In der Nacht drang ein 
Unbekannter mit Nachschlüssel in die Wasch­
küche eines Hauses in der Horst-Wessel-Straße 
ein und entwendete sämtliche noch i u i s , c 
Wäsche im Wer te von rund 250 R M . In der 
darauffolgenden Nacht wurde nach Abreißen 
des Vorhängeschlosses im gleichen Hause der 
Wäscheboden erbrochen und die zum Trocknen 
aufgehängte Wäsche im Wer te von ebenfalls 
250 R M . gestohlen. 

Georg Friedrich Hänöel 
I n einer Reihe von „Einlührungen In die 

Musik" wird Musikdirektor Bautze, unterstützt 
von Kräften det Städiischen Musikschule und 
des Sinfonie-Orchesters, mit dem Leben und den 
Werken unserer großen Tonmeister bekannt 
machen. Und zwar sollen vor allem diejenigen 
Komponisten zu Wor t kommen, die In den Pro­
grammen der Sinfoniekonzerte dieses Winters 
nicht erscheinen. 

Von Kreisbildungswart S t ö c k m a n n be­
grüßt, sprach Musikdirektor B a u t z e in seiner 
bekannten lebendigen und gegenwartsnahen 
Ar t zu den Zuhörern. Ausgehend von dem Be­
griff der „Kultur", der soviel wie Pflege des 
inneren und äußeren Menschen bedeutet, wies 
er auf die verwandelnde und veredelnde Kralt 
der Musik hin, deren sich auch Händel — wie 
alle großen Musiker — bewußt war, wenn er 
einmal sagte: „Ich wollte die Menschen nicht 
nur unterhalten, Ich wollte die Menschen bes­
sern." Heroischer Geist und edle Schönheit 
sind die Haupteigenschaften der Hündelschen 
Musik. Diesen Idealen streben auch die Künste 
unserer Tage wieder nach. 

M i t einem Uberblick über das dramatisch 
bewegte Leben des Komponisten schloß Musik­
direktor Bautze seine Ausführungen. Al len 
äußeren Widerständen zum Trotz hat sich Hän­
deis Kunst durchgesetzt, und was 200 Jahre 
lebendig war, wird auch uns überdauern. Uns 
einen kleinen Teil dieser hohen Kunst anzu­
eignen, ist unsere Aufgabe. 

Die Lehrerinnen der Musikschule Johanna 
Schlusnus (Blockflöte und Querflöte) und Frie­
derike Prätorius (Gambe) vermittelten den Zu­
hörern — von Camilla Spang am Flügel be­
gleitet — in schönem und stilvollem Zusam­
menspiel einen lebendigen Eindruck von Hän­
deis Musik, •ml. m sie zwei Flötensonaten des 
Meisters (in g-moll und G-dur) eindrucksvoll 
darboten. Dr. H. Flechtner 

Llfcmannftäofcr LlcbtfplelhSuIer 
„Der Fuchs von Glenarvon" ("Casino") 

D e r Irische Fre ihe i tskampf hat nie garuht . 
I h n i m FUra festzuhalten, also auf einen Genera l ­
nenner z u br ingen, Ist dem vorl iegenden F i l m 
beispielhaft gelungen; man k a n n ihn deshalb 
I m m e r wieder sehen. M i t unerhörter Spannung 
durchlebt m a n die einzelnen Phasen des Kampfes 
vor dorn H i n t e r g r u n d des an Nebe l , Moor und 
Schicksal re ichen Landes. Olga Tschechows, K a r l 
L u d w i g D ich l und Ferd inand M a r i a n sind d l« 
Hnupttr f igcr der Hand lung , die bis z u m letzten 
BUd gefangen n i m m t . G e o r g K e l l 

„Die Frau am Abgrund" („Palast") 
Dieser F i l m der D l f u behandelt e in Prob lem, 

das ln setner Grundstel lung auch ln deutschen 
F i l m e n schon behandelt worden ist. H i e r Hegt eine 
Abwand lung ins I tal ienische vor, die sich ln der 
dramatischen w i e szenischen Ausgestaltung auf 
f ü r uns tei lweise ungewohnten Wegen bewegt, d e n ­
noch aber n icht minder ergrei f t . D ie Hand lung 
schildert den Leidensweg eines Mädchens, das m i t 
I h r e m K i n d vom V e r f ü h r e r klägl ich i m Stich ge­
lassen wurde , dennoch aber den Lebensmut nicht 
Verlor, auch unter den härtesten Prü fungen nicht . 
E igenar t ig Ist der Schluß; denn ke in M a n n br ingt 
das versöhnende Ende, sondern das Mut terhaus. 

H e l m u t L e m c k e 

„Ihr erstes Rendezvous" („Rlalto") 
D u r c h diesen Cont lnent f l lm w e r d e n w i r m i t 

einem neuen französischen Fl lmerzeugnls bekannt 
gemacht ( f ü r d ie deutschen Beschauer und H ö r e r 
entsprechend synchronisiert) , das als U n t e r h a l ­
tungsf i lm neuzeit l icher A r t auch ln unserm Sinne 
seine Daseinsberechtigung erweist . I m M i t t e l p u n k t 
steht die reizende k le ine Danie l le D a r r l e u x . 
die eine Rol le als f rühzei t ig verwaistes M ä d c h e n 
zu spielen hat , das auf seltsamem W e g e E in t r i t t 
ln das Leben Jenseits Ihrer Kol lek t lv -Erz lehungs-
• tä t te f indet . Schauspielerisch w i e szenisch weist 
der F i l m e in beachtliches N iveau auf, der i m 
Übrigen erkennen läßt, daß auch bei unsern west ­
l ichen Nachbarn eine neue Jugend I m W e r d e n Ist. 

H e l m u t L e m c k e 

Hier spricht die NSDAP. 
Ortsgruppe llelnzelshof. Deutsches Frauenwerk. Oe-

mclBScaaltsabend am Montag fällt aus. 

Kreis Welungen 
20. 10., Weruschau 16.00 und 20 00 D. H. Gautllmst. 

„Immer nur Du". 24. 10., Sulmingen 16.00 a. 20.00 D. H. 
Gautllmst. „Quax, der Bruchpllol"; Welungen 20.00 H.d.P. 
WHW.-Wunschkouzcrt der Fronllllegerkapelle. 25. 10., Nie-
derbrück 15.00 Einweihung des I). H.; NlederbrSck 16.00 
und 20.00 D. H. Oautllmst. ..Quax, der Bruchpilot'; Welun­
gen 11.30—13.00 Platzkonzert. 26. 10., Pfellltctt 16.00 
und 20.00 D. U. Gautllmst. „Quax, der Bruchpilot". 

MUtterberatungsplan det Krals» Laik 
Montag, 19. 10., ln Pablanlce, Hindenburgstr. 11, tufl 

14.30 Uhr für Og. West. Freilag, 23. 10., la Wyglelsow, 
Schule, ura 9 Uhr lür Ocra. Wyglelsow; ia Szczeicow, 
Hills:,!. Mutter nnd Kind, am MUhlensteg, um 11 Uhi lür 
Gem. Szczercow; in Wola Wionzowa, Schule, um 13 Uhr 
Ihr Oem. Ruslec; In Kurnos, Schule, um 15.00 1. Ocra. Klokl. 
Montag, 26. 10., In Pabianice. HindenburgstraGe 18, um 
14.30 Uhr Hiltsst. Mutter und Kind, tür 0g. Nord. 

Kreit Turek 
19. 10., Turek 20.00 D. Amts- u. Zellenl. Im D.H. ; 

Oastau 15.00 Zcllcnnachm. In Zlemlenzln Zelle IV; Blu­
menau, Llcbstädt, Nlewiesch, Seeteld, Schulzendorl 19.00 
D. u. Sch. t. L. Im D. H. 20. 10., Rostcrschfltz 17.00 Sch. 
P. L - Im D. I I . Caslau 17 00 NSF. Zellenabend 11 In Clewo. 
2 1 . 10. Tuiek 20.00 NSF. Oemtlnsdinltsnachm. Im D. I I ; 
Hohcnklrch 16.30 Sch. P.L. Im D.H.; Oastau 16.00 Olftl. 
Sch. d. Bevölkerung; Oastau NSF. Im AnschluB an die 
Schul. Bespr. aller Mitarbeiterinnen. 23 10. Turek 20.00 
Appell P. L. im D. I I . 24. 10., Schönau 19.00 Sch. d. Be­
völkerung Im D.H. ; Oastau 19.00 Zellenahend UI in Garlo-
wlce. 25. 10., Kreis 9.00 Diesst aller P. L. In allen 0g, 
anseht. Bespr.; NuStal 10.00 Morgenfeier Im D. H.; Hohcn­
klrch 10.00 NSF. Helmnachm. Im D. H. 

T H E A T E R 
Städtische mi lmen, 
Theater Moltkestr. Montag, 19. 10 
*8UhrKdP.4 Ausverkauft „Kabale 
gnd Llebe-.-DlpnRtag, 20.10.,i9Uhr 
KdK. 5 Ausverkauf „Das Opfer". 
£ Mittwoch. 21.10.. 10 Uhr B-Mlote 
freier Verkaur „Das Opter". — 
Donnerstag, 22. 10., 19 Uhr. Wehr-
fnachivorstoilung „Maske In Blau", 
[ tammersplele, Genentl-Litzmann-
otraße 21. Montau, 19 l ß U f | r 
2-Miete Freier Verkauf Solo-
fanzabend. - Donnerstag, 22. 10., 
J 8 Uhr E- Miete Freier Verkauf tPer H u u b der Sablnerlnnen". 

i I i M T H 1 A I I i: 
' l Jugendliche iiiaelaaiten, **1 Aber 14 J 

zugelassen. *** ) nicht »ucelnmen-

Rlalto, Melaterhnusstraßo 71. 
Neue Anfangszeiten: 14.80,17.15, 20 
Uhr. Ein Continental-Fllm ln deut­
scher Sprache „Ihr erstes Rendez­
vous" *— mit Danielle Darrleux. 
Die Vorstellungen beginnen pünkt­
lich mit der Wochenschau. 
Palast, Adorf-Hit ler-Straße 108 
15. 17.30, 20 Uhr. Eratauttührungs-
lllm der „Difu" „Frau a m Ab­
grund" ••• mit Puola Barbara, Faaco 
Glacliottl u. a. 
Adler (früher Dell). BuBchllnle 123. 
15. 17.30, 20 Uhr „Liebe, Männer 
und Harpunen". • 

Kasino, Ado» • Hitlnr Straße H7. 
reue Anfangszeiten: 14.30,17.15, 20 
yhr: Ein Spitzenfilm derTobls „Der 
fUchs von Glenarvon" •* mit Olga 
Teohechowa, Carl Ludwig Dlenl, 
terdinand Marian. 
Corso, KcbltiKcierair. Beginn: 
HliO. 17 und 20 Uhr - I m Schatten 
d e i Herges,*'. *** 

CupltoL Zlethenstr. 41. 14-30, 17.15, 
2U Uhr „ K o s e n t n T i r o l " mit 
Theodor Danegger, Mario Harcll, 
Theo l ui.ii'H. Leo Slezak. Hans 
Moser, Johannes Heestors, El friede 
Patzig. Neueste Wouhünschau. 
Gloria, Ludendorffatraiie 74/7H. 
Beginn: 15,17und 19.30Uhr „Einer 
für alle". • 
Mal. Kdulg-Heinrich-Straße 40. 
15, 17.30, 20 Uhr „7 Jahre Pech" 
mit Theo Liiigcu. 

Mlmosit, BtlRChlinle 178. 15. 17.15, 
19.30 Uhr „Leichte Muse""* 
Muse, Breslauer Straße 173. 17.30 
und 20 Uhr „I l lusion" •*» mit Bri­
gitte Horney. Johannes Heesters u.a. 
P a l l a d i u m . Böhmische Linie Iß. 
Beginn: 15.30. 17.80 und 20 Uhr 
„Autruhr I m Daruenstllt" mit 
Maria Landrock. 
Borna,Heerstraße84. Besinn: 15.80,, 
17.30, 19.30 Uhr „Helmuterde" •• 
mit Käthe Haack. Viktor Staal. Die 
Wochenschau geht nach dem Haupt­
film. 
T u r m , Melsterbuusstraße 02. 
15. 17.30 und 20 Uhr „Ln Haba-
nera" •*• mit Zanih Leander. 
Publiuilce — Capltol, Lichtspiele 
16 Ubr Jugendvorstellune und 20 
Uhr „Nippons wi lde Adler". * 
Lowenstadt, Filmtheater, 14, 17, 
20 Uhr „Heute Abend bei mir". * 

V E R A N S T A L T U N G E N 
Stldt. Volksbüchern — Pablanlce, Hin­
denburgstr. 14. „Woche für das Deut­
sche Much". Wählend der diesjährigen 
Woche Ifti das Deutsche Buch vom 18. 
bis 25. Oktober 1942, lindet In der 
Stldt. Volksbacheret, Pablanlce, die 
Bücherauszabe täglich von 16 bis 18 
Uhr statt. In den Räumen der Stldt. 
Volksbücherei wird eine Buchausstcllung 
veranstaltet, die täglich von 16 bis 18 
Ufer von allen Buchtreunden unentgeltlich 
besichtigt werden kann. Während det 
„Woche IQr das Deutsche Buch" wird 
kein Lesegcld erhoben, so daB die in 
diesen Zeitraum entnommenen BScher 
aut dlt Lesegebtlhr nicht verrechnet 
werden. gez. Dietliclm, Bürgermeister. 
Pabianice, den 13. 10. 1942. 

A N - U N D V E R K A U F E 
Schrank IQr Kleider. Wische, 100,—, zu 
verkaufen oder tagen Schieibtisdi zu 
lauschen. Ziethenstiaat 126/2, 

O E S C H X F T S - A N Z E I G E N 
WelSe Farbe, strelcbfertlg 
als weiter- und wtschleeter Innen-
und Außenanstrich Iür Beton, 
Mauerwerk und Putz, besonders 
für Trepoonhüuser, Hallen, Luft­
schutzräume sowie Lager- und 
Vrin'it r.'iinu- für Industrie und 
i ..mlv. Irtechafl liefert laufend, dn 
nicht' b e z u g s b e s c h r ä n k t Firma 
Allred Hockt) troh, Zwickau, Sachsen. 

Voraussetzung TUr den Erfolg 
im Leben ist saubere und modern 
verarbeitete Kleidung; der gut an­
gezogene Mensch kommt besser 
zur Geltung. Wir, die Kloiderlach-
leute seit über 30 Jahren, beraten 
Sie bei Kieldersorgen unverbind­
lich. Sohmechel & Sohn, Adolf-
Hltier-Straße 90. 

W e r Überlegt, hat mehr von den 
Punkten! 
Wer gut überlegt, wo er für selno 
Punkte größten Gegenwert erhält, 
der ist Im Vorteil. Als Einkaufs-
statte, die Sie wirklich gut bedient 
und Sie gewissenhaft berät kurz 
— die ln allen Punkten Vorteilhaftes 
bietet, empfiehlt sich das Fachhaus 
für Bekleidung Martin. Norenburg 
& Krause, Litzmannstadt, Adolf-
Hitler-Straße 98 
Lungos Haar 
nach der Kopfwäsche niolit U I I H 
wringen wie ein Handtuch, sonst 
verfilzt es leicht! Lieber nur vor­
sichtig Ausdrücken. Zur Koplwäschc 
das nicht-alkalische „Schwarzkopl- jj 
Schuuinuuu" 

die neue linie 
b r i n g t Im O k t o b e r 
t u m so . J i h r c i t i g 
des Marsch« auf Rom I 
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Montag, 19. Oktober 1942 L. Z.-Sport am Montag 25. Jahrg. —Nr. 291' 

Ein torraidiar ttcutsOter Fnßballsing gegen die Sdttueiz in Barn 
M i t 5:3 g e w a n n u n s e r e N a t i o n a l m a n n s c h a f t d a n k g u t e r A n g r i f f s l e i s t u n g e n v e r d i e n t / W i l l i m o w s k i s c h o ß a l l e i n v i e r T o r e 

Rauschender Beifall sprang von dem durch 35 000 Zuschauern dichtgefüllten Wankdorf-
Stadlon in Bern auf, als die deutsche Nationalmannschaft ln ihrem 27. Länderspiel mit der 
Schweiz den Platz verließ. Es war ein durch schöne Leistungen gekrönter 5:3-Steg ln die­
sem 196. Länderspiel des deutschen Fußballsports und dem 32. ln diesem Kriege. Nach 27 
Spielen mit der Schweiz lautet die Bilanz: 16 deutsche Siege, vier Unentschieden und sieben 
Schweizer Erfolge bei einem Verhältnis von 71:41 Toren zu unseren Gunsten. Die deutsche 
Mannschaft spielte genau so schön wie vor wenigen Wochen Im Olympiastadion zu Berlin 
gegen Schweden, .doch mit dem Unterschied, daß diesmal der Sturm erfolgreicher war. Es 
gelang unserem Angriif, den sonst so starken schweizerischen Abwehrblock zu sprengen, 
und dazu kam, daß der Mittelstürmer W i l l i m o w s k 1 mit allein vier Treffern sich als ein 
überragender Torjäger auszeichnete. Den fünften und letzten Treffer erzielte der uneigen­
nützig und dem Ganzen dienende Fritz Wal ter . 

keinen schwachen Posten auf. Abwehr und Läuferreihe 
hinderten die Ungarn an einer wirkungsvollen Entfaltung, 
während der Angriff sich immer wieder durchzusetzen ver­
stand. Achtmal war der Berliner Halblinke Brllntges als 
Torschütze erfolgreich. Thielccke (Magdeburg) erzielte vier, 
Brinkmann (Katlowltz) und Denschel (Berlin) Je einen 
Treuer. Die Ungarn erreichten nicht die mannschalts-
mäBIgc Gesamtleistung der Deutschen, waren aber teilweise 
sehr schnell und gefährlich. Ihr bester Stürmer Erdsedy 
wurde vorzüglich abgedeckt und kam nicht zum Zuge. Der 
deutsche Sturm verwandelte schon bald die von Anlang an 
einsetzende Überlegenheit mannschaftlicher Zusammenarbeit 
im Tore. In der 10. Minute hieB es schon 4:0, ehe Czirakl 
ein Tor aulholcn konnte. Mit dem bereits drei Minuten 
später erzielten Tor durch Tichy hatten die Ungern Ihr 
Pulver verschossen. Ohne Mühe wurde das Pausenverhält­

nis von 7:2 hergestellt und nach dem Wechsel fielen «W 
Tore In regelmäßigen Abständen. 

Samoral schlägt Gradivo abermals 
Das Gladiatoren-Rennen, die letzte der großen Prflfua* 

gen in Hoppegarten, hatte wieder eine große Anziehungs­
kraft ausgeübt, und das Uber 2800 Meter führende und 
mit 75 000 RM. an Qeldprelsen ausgestattete Renne« 
endete lormgemäß mit einem leichten Siege des Schlender-
haners Samurai unter 0. Streit gegen den Waldlriede' 
Gradivo, obwohl lesterer unter gleichen Qewlchtsverhäll-
nlssen gegen seinen Rivalen antrat, unter denen er il 
Baden-Baden seinerzeit gewann, wotür Samurai aber be­
reits einmal Revanche genommen hatte. Das Dreigespann 
des Oestüts Waldlried bildete nach dem Start die Spitzet-

f ruppe. Monitor zeigte Gradivo den Weg, und hinter 
uslerus lagen zunächst Chel d'Ocuvrc und Samurai, wäh­

rend Orator am Schluß galoppierte. Als Oradlvo nac« 
vorn ging, war das das Zeichen lür Samurai, der schnell 
vorstieß und nach kurzem Kampl mit 2 i / , Längen Vor­
sprung gewinnen konnte. Chel d'Oeuvre holte sich d«i 
dritte Geld vor Austerus und Orator. 

Die Oastgeber hatten alles getan, um dem Länderspiel 
einen festlichen Rahm-n zu geben. Aul der Ehrentribüne 
hatten der deutsche Oescndte In der Schweiz, Dr. K o ­
c h e r , der Landesgruppenleiter der NSDAP., Freiher v o n 
B i b r a , zusammen mit dem Vertreter des schweizerischen 
Bundesrat, Dr. K o b e 1 1 , Platz genommen. Nach den Na­
tionalhymnen lormlcrtcn sich die beiden Mannschalten, um 
unter Leitung des spanischen Schiedsrichters E i c a r 11 n 
das große Spiel zu beginnen. 

Beide Mannschaften traten in den bekanntgegebenen 
Aufstellungen wie lolgt an: D e u t s c h l a n d : Jahn; Jancs, 
Miller; Kupier, Rohde, Sing: Lchner, Walter, Willimowski, 
Klingler, Urban. S c h w e i z : Ballabio; Minelll. Welter; 
Springer, Vcrnatl, Rockenbach; Bickel, Amado, Monnard, 
.Walacck, Kappenbergcr. 

Eine bemerkenswerte Tatsache Ist, daß in beiden Reihen 
Jeweilj der linke Verteidiger ein schwacher Punkt war. In 
der deutschen Ell hielt der Hamburger Miller nicht ganz 
mit, während bei den Schweizern der nun schon 40 Jahre 
alte Weiler lür einen so schweren Kampl nicht mehr die 
große erlorderllche Elastizität besitzt. In der deutschen Ell 
wurde jedoch die Lücke weitaus besser geschlossen als bei 
den Oastgebern. Gerade unsere Abwehr war so lest gefügt, 
daB die Schweizer Stürmer vergebens gegen diese Mauer 
anrannten. Dabei wurde unseren Spielern der Erlolg keines­
wegs leicht gemacht. Zweimal wurde ein Vorsprung heraus­
geholt, der aber Jedesmal wettgemacht werden konnte, 
Jahn im Tor wurde nur mit drei unhaltbaren Bällen ge­
schlagen. Jancs verteidigte mit alter Meisterschalt, so daB 
es Miller an und lür sich schon schwer hatte, mit seinem 
Partner Schritt zu halten. Mit einer lelren Leistung war­
tete unser Mlttelläutcr Rohde aul, der den gegnerischen 
Angrltlslübrer Monnard Uberhaupt nicht zur Geltung kom­
men Heß. Hinter dem blonden Norddeutschen stand der 
Stuttgarter Sing kaum zurück. Kupier konnte es sich gegen 
den zurückgezogenen schweizerischen HalbstUrmer Walacck 
erlauben, sieb als sechster Stürmer einzuschalten, wobei er 
allerdings ein wenig Ubertrieb. Geist und Witz des deut­
schen Angriffsspieles gingen von den drei Innenstürmern aus. 
Der kleine Klingler leistete ein enormes Pensum an Laul-
unti Arbeltskratt. Fritz Walter spielte sich mit seiner voll­
endeten Technik sogar In die Herzen der Schweizer Zu­
schauer, die bei vielen gelungenen Szenen nicht mit ihrem 

Beifall zurückhielten. W i l l i m o w s k i Ist bereits ein­
gangs lobend erwähnt worden; er wurde seiner Aulgabe 
als erfolgreichster Torschütze und Vollstrecker der sich 
bietenden Gelegenheiten hundertprozentig gerecht. Nach der 
Pause schalteten sich beide AußcnstUimcr, vor allem Lett­
ner, gut ein. Etwa eine Viertelstunde vor Schluß tauschten 
Klingler und Urban die Plätze, Der alte Schalker Fuchs 
kehrte nun den gerissenen Spieler hervor, der den Abwchr-
leutcn hall, den Sieg zu halten. 

Die Schweizer Mannschalt war rein spielerisch der deut­
schen Ell klar unterlegen, obgleich aul dem Felde eine 
so große Überlegenheit der Unsrlgen nicht direkt ins Auge 
sprang. Aber in der Ballbehandlung, Schnelligkeit und im 
Spielaufbau traten die Vorteile und Vorzüge der deutschen 
Mannschalt klar hervor. 

Der Riegel hielt nicht 
Gerade die vielgepriesene starke schweizerische Deckung 

hielt an diesem Tage nicht stand: denn sicher war die 
genaue Markierung der einzelnen Gegenspieler in diesem 
Ländertrcllen schwächer als sonst. Weiterhin wirkte sich 
die Tätigkeit des bejahrten Weller als eine schwer zu 
tragende Belastung aus. Aber auch die StUrmer ließen es 
an der gewohnten großen Durchsdilagskralt fehlen. Am 
lebendigsten und getährlichsten war noch der vom Rechts­
außen Bickel gut unterstützte Amado. Der linke Flügel kam 
nach der Pause gut zum Zuge. Es muß als eine besondere 
Anerkennung gewertet werden, daß nach Schluß des In Je­
der Beziehung prächtigen Kamples nicht nur noch einmal 
starker Beifall aulllammte, sondern daB zu Ehren der sieg­
reichen Mannschalt die deutsche Nationalhymne gespielt 
wurde. 

14:2-Sieg Uber Ungarn 
Aul dem fahnengeschmückten Platz der Budapester 

Straßenbahner standen sich am Sonntag unter Leitung des 
Schweizer Schiedsrichter Hörle die Handball-Ländermann-
schatten Deutschlands und Ungarns zum 12. Male gegen­
über. Das Spiel brachte der deutschen Mannscfaalt mit 
14:2 (7:2) einen Überlegenen Sieg und land im Torergcb-
nls den Spiegel der gezeigten Leistungen. Die deutsche 
Ell spielte wie aus einem Guß und wies in Ihren Reihen 

Union 97 Litzmannstatlt weiterhin Spitzenreiter der Gaulflasse 
Schwer erkämpfter 3:2-Sleg ln Zdunska W o l a / Der Gaumeister Orpo erneut geschlagen 

Am vierten Spieltage dar ersten Mtlstorschattsrund« 
der Gauklasse Im Fußball gab er ein« Ubtraus groOo 
Überraschung durch dl« zweite Nledarlag« dts Otumeftttrt* 
Orpo Lltzmannstadt, d«r ausgerechnet gegen dl« lUr schwach 
gehaltene Relchsbahn-SO. Lltzmannstadt mit 2:3 (2:1) 
unterlag und damit bereits «eine zwtlt« Nledarlag« «In-
«lecken mußt«. Wenn er auch zahlreichen Ersatz tlnzu-
«teilen hau«, scheint •« doch nicht so, alt wann dl« Po­
lizei diesmal Ihr« Meisterschaft erfolgreich verteidigen 
kbnnto. AuOor mit dar Potenir Polizei, dl« In Gneson mit 
6:0 (5:0) Uberaus sicher tiegreich blloh, wird vor allem 
mit d«r Lltzmannstädter Union-Elf zu rechnen ««In, dl« 
Ihr« Spitzenstellung durch dan wie erwartet schwer tr-
kämpften Sieg In Zdunska Wola (2:2) sichern könnt«. Wel­
terhin bleibt noch DWM. Posen Im Wettbewerb, dl« gegen 
dlt Reichsbahn Kutno mit 8:0 (2:0) gewann. Am Tabellen-
ende verbleibt antchelncnd aussichtslos der DSC. Poten, der 
gegen dlt Pott-SO. Pottn ebenfalls mit 0:8 (0:5) unterlag. 

Die T a b e l l e zeigt nach dem vierten Spieltag folgen­
den Stand: 

Spiele gew. un. verl. Pkt. Tore Verein 
1. Union 97 Lltzmannstadt 4 4 — 0 
2. Orpo Posen 4 4 0 0 
3. DWM. Posen 4 3 — 1 
4. Post-SG. Posen 4 2 — 2 
5. TSO. Onesen 4 2 — 2 
6. Orpo Lltzmannstadt 4 2 — 2 
7. Reichsbahn Lltzmannstadt 4 2 — 2 
8. NSG. Zdunska Wola 4 1 — 3 
9. Reichsbahn Kutno 4 — — 4 

10. DSC. Posen 4 — — 4 

8:0 
8:0 
6:2 
4:4 
4:4 
4:4 
4:4 
2:6 
0:8 
0:8 

3:2 
mit 

23:4 
21:5 
21:7 
15:10 
15:11 i 
10:8 

8:14 
11:10 

3:20 
2:40 

(1:2) 
zahl-

Im Handball ist die Litzmannstildter Polizei doppelt gerüstet 
Die bisher ungeschlagene Stadt-SG. unterlag gegen die Union, die f f gegen Orpo I I 

Von den drei zum gestrigen Sonntag angesetzten 
Punktcspiclen gelangten nur zwei zur Durchführung. Vor­
mittags traten aul dem Stadion am Hauptbahnhot die 
^-Sportgemeinschaft und die Reserve der Ordnungspolizei 
aufeinander, wobei die Polizei mit 15:5 klar das bessere 
Ende lür sich behielt. Nachmittags trafen sich aul dem 
gleichen Platz die Mannschalten der Stadtsport-Gcmelnschalt 
und die SG. Union 97. Letztere siegte hier klar mit 17:3 
Toren. Das als drittes angesetzte Spiel zwischen unse­
rem Oaumcister Orpo I und Relchsbahn-SO. rauBte auslal­
len, da es der Reichsbahn aus dienstlichen Gründen nicht 
möglich war, eine Mannschalt zu stellen. Dieses Spiel 
wird zu einem späteren Zeitpunkt nachgeholt. 

f^-Sportgemeinschaft — Orpo I I 5:14 (3:6) 
Nachdem am vergangenen Sonntag der Oaumelster, 

Orpo I, mit 18:2 gegen die H gewonnen hatte, war man 
gespannt, wie die Reserve der Orpo II gegen die Mann­
schalt abschneiden würde. Die « hatte Insolern eine Um­
stellung vorgenommen, als sie ihren letztsonntäglichen Tor­
wart, der wirklich ausgezeichnete Leistungen gezeigt hatte, 
als Mittelstürmer, eingesetzt hatte. Er zeigte aber auf 
diesem Posten lange nicht die Leistungen, die er als Tor­
wart bot. Das hohe Ergebnis Ist in der Hauptsache dar­
auf zurückzuführen, daß er nur ungenügend ersetzt war, 
während er als Mittelstürmer auch nicht In der Lage war, 
die Deckung der Ordnungshüter zu bezwingen. Gleich von 
Beginn des Spieles an, nahm die Polizei das Helt In die 
Hand und legte tolort drei Tore vor, denen teitent der 
H ertt nach etwa einer Viertelstunde der erste Gegentref­
fer entgegengesetzt wurde. In gleichmäßigen Abständen 
fielen bis zur Pause drei weitere Tore lür Polizei und 
zwei lür "ach Wiederbeginn legten die Polizisten 
ertt richtig los. Durch schönes Zusammenspiel wurden In 
gleichmäßigen Abständen noch weitere 8 Tore erzielt, 
denen il nur noch drei entgegensetzen konnte. 

Die <<. die zur Zeit wieder mit Aulstellungsschwierig-
kelten zu kämpfen hat, zeigte großen Eiler, der aber nicht 
ausreichte, die starke Reserve der Polizei zu bezwingen. 
Diese Mannschaft, die In allen Reihen Rut besetzt Ist. 
zeigte dagegen ein gutes Zusammensplcl, das bestimmt 
noch weitere Erfolge bringen wird. Man darf gespannt 
sein, wie diese Mannsüiatl im Punktcsplel gegen Ihre Ka­
meraden der I. Elf abschneiden wird. Bestimmt wird man 
hier wieder ein spannendes Handballspiel zu sehen be­
kommen. 

Stadt-Sporlgemeinscheft — Union 97 3:17 (0:9) 
Der größte Teil der bisherigen Elf der Stadt-so. 

wurde Im Laute der letzten Woche eingezogen, so daß die 
Mannschaft gezwungen war, mit neun Ersatzspielern anzu­
treten. Daß daher nicht mehr die Leistungen der letzten 

Sonntage gezeigt werden konnten, Itt verständlich. Wohl 
wurde eitrig gckämplt; aber dem schönen Zusammensplcl 
der Union, die wieder mit Torwart Ullrich und Achenbach 
antrat, hatte man nicht viel mehr als diesen Spieleifer 
entgegenzusetzen, was aber nicht ausreichte, um die wie­
der erstarkte Union zu gefährden. Bis zur Halbzeit hatte 
Union in ungleichmäßiger Reihenfolge neun Tore vorgelegt. 
Erst nach dem Wechsel gelangen der Stadt-SG. einige 
Durchbrüche, von denen zwei zu Toren lührtcn. Das dritte 
resultiert aus einem Stralwurl, wobei der Unionhüter ge­
täuscht wurde. Union tral dagegen noch achtmal Ins Volle, 
wobei, sich besonders Achenbach durch Verwandeln einer 
ganzen Reihe von Strafwürfen hervortrat. Es ist bedauer­
lich, daß der Stadt-SO. die Seele der Mannschalt, Mittel­
stürmer Schröder, nicht mehr zur Verfügung steht. Bei 
seinem Mitwirken hätte Union bestimmt weit mehr um den 
Sieg zu kämplen gehabt. Es muß aber gesagt werden, daß 
bei weiterem Intensivem Trainine der Stadt-SG. mit einem 
Wiedererstarken gerechnet werden muß, so daß diese 
Mannschalt in Kürze wieder den beachtlichen Gegner, wie 
er sich zu Beginn der Spiele präsentierte, abgeben wird. 

Relchsbahn-SG.—Orpo Lltzmannstadt 
Der Oaumelster mußte auch dieses Spiel 

reichem Ersatz bestreiten und stellte folgende Ell Ins Feld: 
Klnzler; Backe, Vogt; Waldbröhl, Horn, Herbich; van Rom­
men, Stelzer, Vogel, Menz, Beier. Doch auch die Reichs­
bahnsportler mußten mit veränderter Mannschalt antreten, 
wat sich vor allem Im Angriff bemerkbar machte. Die 
Aulstellung war hier wie folgt: Piettch; Schaum, Schulze; 
Bekels, Surdey, Brendler; Sebattlan, Strumpe, Harzhelm, 
Krippendorl, NuBbauer. Zuerst auf der günstigen Seite, 
mit dem Winde im Rücken spielend, leisteten die Reichs­
bahnsportler dem Gaumeister nicht nur harten Widerstand, 
sondern grillen auch selbst oltmalt gefährlich an. So 
gelang es ihnen auch etwa 10 Minuten vor der Halbzelt­
pause, den von B e i e r schon nach wenigen Minuten vor­
gelegten Führungstreffer (Stelzer brauchte den Ball nur 
noch einzulenken) durch einen schönen Flachschuß des 
Mittelstürmers H a r z h ' e l m auszugleichen. Bit zum 
Seitenwechsel vermochten die Polizisten allerdingt noch­
mals ein Tor vorzulegen, da der erttmalt nach langer 
Pause wieder spielende Pletsch im Reichsbahntor bei einer 
Flanke Beiers nicht entschlossen genug eingriff, so daß 
V D | e l den nett I m Tor mchteben konnte , Brwnr le le mnn 
nach der Pause die aul der eünttlgcn Seite sntelendcn Poli­
zisten nunmehr klar ln Front, sah man sich zum Schluß 
recht überrascht, daß die Reichsbahn nicht nur den Aus­
gleich hatte erzielen können, sondern auch noch etwa zehn 
Minuten vor Schluß zum Siegcstrctler kam. An beiden 
Toren war der Pollzeihütcr nicht unbeteiligt. Zunächst 
hatte er sich etwa 20 Minuten nach der Halbzeit umsnlr-
len lasten, to daB ein Pollzelverteldlger den Torschuß mit 
der Hand abwehren mußte. Den lolgcndcn Eltmeter ver-

Die Winterfcampfzeit der Boxer mit gutem Erfolg gestartet 
Der Boxkampfabend der SG. Union 97 mit schlestschen Gästen und einem GG.-Melster 

Der von der SG. Union 97 In der Sporthalle veranstal­
tete Boxabend erlreute sich eines außerordentlich guten 
Besuches und verlief auch sportlich, trotz einiger notwen­
dig gewordener Umstellungen recht zufriedenstellend. Lei­
der kam der Oberschlesler Pratzka erst gegen Ende des 
Kamplabends an, so daß er nicht mehr Im Programm unter­
gebracht werden konnte. 

Im Einleitungskamp! tralen die Union-Jugendlichen 
Mayer und Hollmann In einem schönen Kampl ohne Wer­
tung aufeinander. Die Jugend-Fllcgengewlchtlcr Busch und 
Kowalski standen noch nicht eine Runde im Ring, da der 
Ringrichter den Kampl wegen Überlegenheit K o w a l s k i s 
abbrach. Die beiden lolgendcn Lelchtgewichtskämple zwi­
schen Halbritter und Gastmann, bzw. Arndt und Flnke 
(sämtlich Union 97) endeten nach Ilottem Treflen mit 
Punktsiegen von 0 a s t m a n n und F l n k e . Von sehr 
guter Seite zeigten sich die unter Führung von Altmeister 
Sänger gekommenen Jugendbozer der Relchsbahn-SO. Bres­
lau, die ungeschlagen die Heimreite antreten konnten. 
Während S ch n a b e I gegen den Mittelgewichtler R o s I n 
(Union) sich mit einem Unentschieden begnügen mußte, 
vermochte U n g e r den . Federgewichtler Zwelgart (Union) 
sicher nach Punkten zu schlagen, und der talentierte Halb­
schwergewichtler T 11 z e konnte sogar nach technisch sehr 

gut geführtem Kampf den Litzmannstädter Polizisten 
Vorheizet in Ae zweiten Runde lür die Zelt zu Boden 
bringen. Einen weiteren Halbschwergewichtskamp! lührten 
die beiden Wchrmachtboxer der Union 97, 0 e h m I g und 
G r a t , durch, wobei e r s t e r schüetu'ch nach Punkten die 
Oberhand behielt. Im Weltergewicht errang K l e i n -
s ch m 1 d t Uber seinen Verelnskamcraden Wegner einen 
Punktsieg, während sich M a l l t c h e w i k l (ebenlallt 
lln'nn 97) vnti d"m OhrMtzer l a t s c h nach verbitten ge-
lührtem Kample unentschieden trennte. Das gleiche Ergeb­
nis gab es im Schiußkampl des Abends zwischen den Halb-
schwe>re."'"'chtl»rn r> | f t s c „ (Union), der seinen letzten 
Kamp! hier In Lltzmannstadt austrug, und dem War­
schauer Distriktsmeister V a r t a n 1 a s. Beide waren sich 
In Angrll! und Abwehr gleichwertig, to daB dat Kampf­
gericht mit den Punktrichtern Pilz (Lltzmanns'adt), Sänger 
(Breslau) und Ringrichter Johnel (Lltzmannstadt) auch hier 
mit dem Unentschieden das richtige Ergebnis trat. 

Die Veranstaltung war eine sportlich und propagandi­
stisch wohlgelungene Einleitung lür die Winttrkamplzelt 
unserer Boxer, die hoüentllch noch des ölterea. solche 
Kamptabende durchrühren können. Krelslachwart S 11 b b e 
hatte sie mit einer Betrüßumr, der Ehrengäste, vor altem 
der Verwundeten der Wehrmacht, eingeleitet, L. 

wandelte H a r z h e l m zum 2:2. Das Siegtor war eis 
langer Schuß ähnlich dem ersten Treuer, der dem Tor­
mann unter dem Körper durch ins Tor rutschte. Den er­
rungenen Vorsprung verteidigten die Reichsbahner mit al­
ler Kralt und auch einigem GlUck. Leider artete dat 
Spiel In der zweiten Halbzeit etwas aus, so daß Schieds­
richter M a r t t c h c w s k i Mühe hatte, es glücklich rS 
Ende zu bringen. Vor allen Dingen die Polizei war mit 
einigen seiner Entscheidungen („Hand" Im Stralraum) 
nicht zufrieden. — Während die Elf des Stegers vor allem 
dank ihres Ellers In allen Reihen nicht unverdient gewann, 
litt die Leistung des Gaumeisters außer der merkbaren Er­
satzgestellung an der notwendigen Zweckmäßigkeit des 
Spieles. Wenn nicht wesentlich bessere Leistungen ln den 
kommenden Spielen geboten werden, dUrlte die erlolgrcicbt 
Verteidigung der Meltterschatt kaum gelingen. 

SG. Union 97 — NSG. Zdunska Wola 3:2 (0:1) 
Es hat sich seit den vergangenen zwei Jahren nicht* 

geändert: Zdunska Wola Ist nach wie vor aul eigenem 
Platze ein sehr schwerer Gegner. Das mußte einmal mehf 
der Tabellcnlührer erfahren. Er hatte schon Im vergan­
genen Jahre schwer zu kämplen, um einmal 3:0 und dann 
2:1 zu gewinnen. Die Platzherren kamen nach anläng­
licher Überlegenheit der Lltzmannstädter immer besser In! 
Spiel, um schließlich ein last ebenbürtiger Ocgner def 
Ottstedt zu werden. So kann man das 1:0-Retultat blt zuf 
Paute nicht als unverdient betrachten, da die Union, trotl 
Ihrer technischen Überlegenheit, Im Angrill zu umständllct 
spielte, was zum großen Teil aul das matte Flügelspiel vo«' 
Müller und Jaschke zurückzulühren ist; auch muß Dau» 
mehr Platzhalten. Nach Seitenwechsel kam die erwartete 
Wendung. Immer mehr kamen die Gäste aul; Ihre Läufer­
reihe In der diesmal der verletzte Kolarlk fehlte, brachte 
System In das Spiel, und schon war Daub durch, und 
gegen seinen Bombenschuß war kein Kraut gewachsen: 
also 1:1. Bald daraul war Jaschke durch und schon stand 
durch Bauskc durch prächtigen Kopthall 2 :1 . Zdunska Wola 
stemmte sich mit Macht gegen die drohende Niederlage, 
aber Union war Jetzt Im Zuge: Daub ging aul Rechtsaußen 
durch, flankte und Jenckc köplte ein. Jetzt beging Union 
einen Fehler, der sich In Zukunlt mal bitter rächen kann. 
Sie begann im Vertrauen aul die 3:l-FUhrung das Spiel 
von der leichten Seite zu nehmen. Ein Stellungslehler de' 
Abwehr und schon mußte Kaulmann den Ball aus dem Nett 
nehmen: 3:2. Jetzt merkte Union, was gespielt wurde. SO 
endete dieses larbige Spiel knapp, aber verdient Ittr Lltz* 
mannstadt. 

Et war bestimmt ein echtes Punktetrelten. ganz nach 
dem Geschmack der Zuschauer. Störend wirkte nur dal 
allzu robuste Spiel der Platzinhaber, das vom Schiedsrichter 
nicht Immer entsprechend geahndet wurde. Das Spiel wurd« 
in Abwesenheit det angesetzten Schiedsrichters vom einzi­
gen Gaullgaschledsrlchter Isler (Union), auch mit Einver 
ständnls des MannschaltslUhrers von Zudnska Wola 
leitet. Die MaarischalUn tUuuUn v»u> ••<••• ' c " " n • 
W o l a : HennTri: Walter. Wieland; Ickert, Zick, Kinows*» 
Keßler, llohllcld, Schubert, Kell. Wetter. U n i o n n 7'• 
Kaufmann; Frankus, Mlchler 2; Reichen, Rothdach, Schuir! 
MUller, Daub, Bauske, Jencke, Jaschke, 

Nächsten Sonntag Wartheland — Westpreußen 
Anläßlich des „Tages der Freiheit" lindet im Rahmen 

der Posener Veranstaltungen auch ein Gauverglcichskamot 
im Fußball zwischen den Auswahlmannschalten der Sport­
gaue Wartheland und Danzlg-Westpreußen statt. Die lür 
diesen Sonntag angetetzten Meltterschattssplele der Gau-
klastc lallen aus und werden nach Schluß der ersten Rundt 
ausgetragen. Welche Auswahl den Oau Wartheland ver­
tritt, steht zur Zeit noch nicht lest. Der Gau Danzlg-
Wettpreußen läßt sich durch den Spitzenreiter seiner Gau­
klasse, die SO. B r o m b e r g , vertreten. 

Die wichtigsten Ergebnisse aus dem Reiche 
Trotz des Länderspiels gegen die Schweiz ging de' 

Melsterschaltsspielbetrieb last in allen Gauen ohne Jede 
Einschränkung welter. Erneut gab es Ergebnisse, die teil­
weise große Überraschungen bedeuten. Am unerwartesteA 
sind die Ergebnisse aus dem Gau D o n a u - A l p e n l a n d , 
wo Meister Rapid z. B. von der Relchsbahn-SO Wien mt< 
nicht weniger als 2:5 geschlagen wurde. Auch Vienn« 
mußte gegen den Wiener AC mit 2:8 daran glauben. 
FC Wien und der Wiener SC trennten sich 5:5. während 
Wacker gegen den Floridsdorler AC 1:2 unterlag. 1« 
B e r l i n blieb Meister Blauweiß durch einen 3:1-Slef 
Uber die Orpo weiterhin ungeschlagen, während Tasmanl« 
gegen Minerva mit 1:3 die zweite Niederlage bezog-
Hertha-BSC unterlag gegen Wacker 04 mit 0:2, wogeges 
Tennls-Borussla die Lutthansa knapp mit 1:0 schlagen 
konnte, ebenso der BSV 92 den SV. Marga mit 4:3. W 
S a c h s e n holte der Dresdener SC gegen den Riesaer 
SV. mit 13:1 einen Rekordsieg heraus, während sich 
Meister SC. Planitz gegen den Chemnitzer BC mit einem 
1:1 begnügen mußte. Die Orpo Chemnitz schlug Sportlust1 

Zittau 11:2, und Fortuna und VfB. Leipzig trennten sich 1:1 

E. .11. |_ | I , Humoreske 

I I I billiger n U n d / von Maria ßranowitz-Rodler 
Flor ian M a y e r nahm le ich t füß ig die wen igen 

Stufen, die zu seinem Arbe i tsz immer füh r ten — 
er s t rah l te übers ganze Gesicht. D ie A k t e n ­
mappe war f er auf seinen Schreibt isch, l ief 
auf seinen Freund und Berufskameraden zu 
und faßte ihn an beiden A r m e n : „ D u , ich habe 
meiner Frau e i n e n H u n d gekauft , also i ch 
sag' dir, ganz was Feines! Einen st ichelhaar igen 
Fox mit schnurgeraden Beinen, schneeweiß, m i t 
e inem einzigen schwarzen Fleck über dem net­
testen Hundeköpfchen, das du dir denken 
kannst . Reinrassig na tü r l i ch — und we iß t d u , 
was er gekostet hat? Rate m a l ! " 

„Ke ine A h n u n g " , sagte der Freund g le i ch ­
gü l t i g . Er hatte für Maye rs Hunde l iebe n ich t 
v ie l Vers tändnis . 

„Zehn M a r k ! ! ! Ung laub l i ch ! Der Ke r l , der 
m i r den H u n d ve rkau f t hat, weiß anscheinend 
n ich t , daß man für so einen H u n d das Zehn­
fache oder das Zwanzigfache zahl t . Geschenkt 
is t der H u n d , sage ich d i r , so b i l l i g bekomme 
ich nie mehr einen H u n d . " 

„ I c h g ra tu l i e re " , sagte Maye rs Freund ku rz 
u n d wandte sich seiner A r b e i t zu. 

Ein ige Tage g ing alles gut. Die Frage nach 
dem Bef inden des Hundes beantwor te te M a y e r 
jedesmal mi t e inem strahlenden Lächeln. Eines 
Tages aber wurde es anders. Maye rs St i r . i 
runzel te s ich, er sah sorgenvo l l d re in . Fra­
gen nach dem H u n d l ießen Schweißt ropfen auf 
Maye rs Stirn erglänzen. Bei der A rbe i t v e r f i n ­
sterte sich manchmal sein Gesicht. M a y e r s 

Freund e rkund ig te sich te i lnehmend, ob der 
Hund v ie l le i ch t an Staupe e rk rank t wäre. Abe r 
M a y e r schüt te l te den Kopf und seufzte t ief. 
A m A b e n d desselben Tages erbat er sich e inen 
Vorschuß. 

A l s der Freund fragte, ob sich M a y e r v i e l ­
le icht noch e inen H u n d kaufen wo l l te , 6ah 
M a y e r entsetzt auf. Noch erschrockener ga-
bärdete er sich, als ihn sein Freund bat: ,,Lieber 
Mayer , sei so gut und verschaffe m i r auch so 
einen b i l l i gen Hund . Ich habe meiner Braut v o n 
deinem H u n d erzählt , und nun w i l l sie absolut 
auch e inen . . . " 

M a y e r sank auf e inen Stuh l . „ U m Gottes 
w i l l e n " , stammelte er, „ i c h gebe d i r e inen g u ­
ten Rat: kaufe deiner Braut einen Pelzmantel 
oder me ine twegen Br i l lan ten, aber ke inen 
H u n d ! " 

„B is t du wahnsinn ig? W o h e r sol l ich denn 
das Geld für solche Scherze nehmen? Du hast 
m i r erzählt , daß dein H u n d n icht mehr als 
zehn M a r k gekostet hat und v ie l le i ch t no .h 
einer zu haben wäre. Du w i rs t doch zugeben, 
daß ein Pelzmantel oder Br i l lan ten um einiges 
mehr kosten würden — ich verstehe d ich 
n i ch t ! " 

„ D u w i r s t g le ich vers tehen" , sagte M a y e r 
seufzend. Er t rocknete sich die St i rn mi t elne<n 
großen Schneuztuch und k ramte dann aus sei­
nen Taschen eine handvo l l Zet te l h e r v o ' : 
„ L ies " , sagte er', „ u n d dann kaufe d i r einen 
Hund , wenn d u noch Lust hast l Du kannst 

me inen haben, ich schenke ihn dir . Jetzt ver ­
stehe ich auch, weshalb der Mann , dem ich 
den H u n d abgekauf t h a b e , ' s o sehr zuredete, 
ihn zu nehmen, und s icht l ich er le ichter t schien, 
als ich den Kauf abschloß!" 

Maye rs Freund nahm den Zet te l und la : : 
Ein Rundfunkappara t 
Z w e i T isch lampen 
Zwe i Paar neue Hausschuhe 
Zwe i zerrissene Beink le ider , durch 

neue ersetzen müssen 
Schadenersatz, zerbrochene große 

Auslagescheibe, H u n d h ine inge­
sprungen 

Klagekosten, H u n d hat ein K i n d 
umgerannt 

Dienstmädchen gekünd ig t , A b f e r t i ­
gung, Schmerzensgeld 

In -e ra t für e in neues Mädchen 
Reinigungsgelder, Hausbesorger 
Zwe i steife Hü te v o n Gästen er­

setzen müssen 
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den rauchenden Fahrgast am Fenster einet Frauenabteils 
und rlel Ihm zu: „Sic da, was fällt Ihnen eint Das itt J* 
nur für Frauen!" Da tteckte Sudermann seinen Vollhart 
zum Fenster hinaus und rief mit verstellter hoher Stimme: 
„Mein Herr, was wollen Sie denn? Ich gehöre doch zum 
Z i r k u s , Ich bin eine Dame mit einem Ricsenbartl" 

* 
Prolessor Kästner In Oöttingcn war ein berflhmtc' 

Physiker und auch ein berühmter Spötter. Einst besuchte 
ein In Göttingen wellender Prinz die Universität und Käst­
ner zeigte ihm dabei auch ein Teleskop. Der Besucher ver­
trat ihm Immer wieder die Aussicht. Da wurde d»r Pro­
lessor ungeduldig und sagte: „Mein Prinz, Sie sind zwar 
durchlauchtig, aber nicht durchsichtig!" 

4> 
Zu einem lungen Schauspieler, der vergeblich versuchte, 

In Lustspielen crtolgreich aulzutreten, sagte Werner Kraut 
einmal tröstend: 

„Nur nicht verzagen, Junger Freundl Wenn Ich Ihnen 
einen Rat geben darl: Ich würde es an Ihrer Stelle einmal 
mit tragischen Rollen versuchen!" 

R M . 669,— 
Meyers Freund hat den H u n d n icht gekauf t l 

ed. 

Erzählte Kleinigkeiten 
Es Itt bekannt, daß Hermann Sudcrmann viele Jahre 

lang einen mächtigen Vollbart trug und ihn sich ertt In 
den letzten Lebensjahren abnehmen Ii 'Ii. In telner Bartzclt 
suchte er aul einem Bahnsteig elnrt ein leeres Abteil lUr 
sich, um aul der Fahrt arbeiten zu können. Doch sein Su­
chen war umsonst und kurzentschlossen stieg er In ein 
Frauenabteil. Er blieb zu seiner Freude hier auch allein, 
machte es sich beguom und zUndete sich seine Pfeife an. 
Auf einer kleinen Station bemerkte der Stationsvorsteher 

Schr i f tum 
Kurt Pflstor, S ö h n e g r o ß e r M i n n e r . Paul 

Hugendubel, Verlag, MUr.chen. — Die Tatsache, daß dl« 
Söhne großer Männer selten deren Maß erreichen, die Welt 
aber Ihre Lebcnslelstung an der Ihrer Väter mißt, hat 
manches tragische Menschenschicksal aul dem Gewissen. 
Kurt PHster berichtet In wohltuend sachlicher Dar-
stcllungswelse eine Anzahl derartiger unglückliche' 
Sohnesschicksale, angelangen von dem Fall Manfreds,' 
det Sohnes des groBen Staulers Friedrichs I I . , bii 
zu dem IrUh verlöschenden Leben des einzigen Söhnet Na­
poleon! I I I . Die meiste Anteilnahme erweckt von dieses 
Lebensläufen das bittere Ende Augutt von Qoethet. Stärk-
tten Abscheu löst dat Verhalten Peter I. von RuBland, vo« 
allzu bcnitsenen Schreiberlingen einstmalt der Krude ge­
nannt, aut, well sich In dem zynischen Sadismus diese' 
unnatürlichen Vaters gegenüber seinem Sohn AlexeJ bereit* 
jener entsetzliche Barbarlsmus ollenbart. der auch dst 
beute In Rußland herrtchende Regime kennzeichnet. 

Hans Pteuschott 


